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Die deutſche Antwort für Varis ferkig.
Berlin, 11. Nov. Wie die „T.-U.“ erſfährt, iſt die deutſche

Antwort auf die Entwaffnungsnote der BVotſchafterkonferenz
ſertiggeſtellt. Sie wird vorausſichtlich noch heute in Paris
übergeben werden. Eine Veröffentlichung des ſchriftlichen
Verhandlungsmaterials über die Entwaffnungsangelegenheit
ſoll nicht vor dem Abſchluß der Verhandlungen erfolgen.

Ueberraſchend umfangreiche Forderungen.“
Der Berliner „Lokalanzeiger“ ſordert in eindringlicher Form

die Veröffentlichung der bisher peinlich gehetmgehaltenen
Entwaffnungsnote. Das Blatt ſchreibt:

Es ſind ganz außergewöhnliche Vorkehrungen getroffen
worden, um dieſe Geheimhaltung zu ſichern, und man iſt
dabei ſo weit gegangen, daß Stellen, die man in einer die
Reichswehr anlangenden Frage als zuerſt unterrichtet an-
nimmt, heute noch nicht einmal den genauen Jnhalt der
Note, geſchweige denn den Wortlaut der Note kennen.

Mit größter Beſtimmtheit treten Gerüchte auf, nach
denen die Forderungen der jetzigen Note in manchen
Punkten ſogar über die der vorletzten hinausgehen ſollen.

Authentiſch iſt nichts zu erfahren. Wenn man aber das
Geſpräch auf die Note bringt, ſo ſcheint der Geſichtsausdruck
der wenigen Wiſſenden den ſtärkſten Befürchtungen nicht
z widerſprechen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich infolge

ſſen eine immer größere Beunruhigung inlitiſchen Kreiſen ausbreitet, und die Forderung erhebt ſich
immer dringender, mit dieſer Geheimhaltung zu brechen

Auch das „Berliner Tageblatt“ nennt die neuen Entwaff-
nungsfragen überraſchend umfangreich“.

Reich und bünder üßer dige Polizeifragengeinig.
Am 10. November fand in der Reichskanzlei eine Be

JInnenminiſtern
der Länder ſtatt, zu der auch einige Miniſterpräſidenten
erſchienen waren. Es wurde völlige Einheit in der Auf
faſſung zwiſchen der Reichsregierung und den Ländern feſt
geſtellt.

Die Anweſenheit des bayeriſchen Minlſterpräſidenten Dr-
Held hat inſofern eine beſondere Bedentung, als die Ent
waffnungsforderungen der Votſchafterkonferenz bezüglich der
Landespolizei infolge der Struktur der bayeriſchen Staats
polizei beſondere Schwierigkeiten bereiten.

Chumberluins Guildhßoll-Rede und bocgrno,

Die Rede Chamberlains in Guildhall beurteilt man in
politiſchen Kreiſen Berlins dahin, daß ſie weniger Jn-
haltspunkte biete, als man eigentlich erwartet habe. Die
äußerſt freundliche Haltung gegenüber Deutſchland und der
Freundſchaftstrunk mit dem deutſchen Botſchafter würden
zweifellos an Wert gewonnen haben, wenn damit eine

Verwirklichung des oft zitierteneiſtes von Locarno verbunden geweſen wäre.
So beſteht in Deutſchland nach wie vor der Wunſch, daß dieſer
Geiſt von Locarno endlich in die Tat umgeſetzt
werde.

hohn guf bocarno,
Paris, 10. Nov. Das Kriegsgericht in Amiens hat heute

den deutſchen Oberſten Weicke vom 56. Jnf.-Rgt. und
Sentnant Schulz vom 17. Art.-Rgt. in Abweſenheit zum
Tode verurteilt.

kine Bloßſtellung der deutſchen 5kimmungsmache,
London, 11. Noovember. Die „Times“ melden aus Köln,

daß die britiſche Erkundungsabordnung aus Wiesbaden
zurückgekehrt ſei. Sie werde nunmehr dem kommandierenden
General Sir John Ducane Bericht erſtatten, dieſer
werde dann mit dem franzöſiſchen Kommandeur General
Guilleaumat eine Beſprechung über die ver-
ſchiedenen Räumungsfragen haben.

Das Ergebnis dieſer Beſprechung wird der Bot-
ſchafterkonferenz mitgeteilt werden, und dann erſt
werde es möglich ſein, ein endgültiges Datum für die
Räumung der erſten Zone feſtzuſetzen. Bisher aber
ſeien noch keine endgültigen Beſtimmungen getroffen
worden. Alle Angaben eines beſtimmten Zeitpunktes

ſeien daher reine Phantaſien.Es ſtehe auch noch nicht feſt, ob die vier britiſchen Kanonen
boote nach Nierſtein oder Biebrich verlegt würden, da nur
Fahrzeuge mit ſehr geringem Tiefgange dieſen Teil des
Rheines befahren könnten.

Der diplomatiſche Berichterſtatter der Weſtminſter Ga
zette“ ſchreibt, Dr. Luther werde bald in der Lage ſein,
die Deutſchnationalen vor das erſte endgültige Ergebnis
von Locarno zu ſtellen. Leider ſcheine keine Hoff-
nung zu beſtehen, daß die franzöſiſchen Gar-
niſonen vermindert werden ſolltenz; aber dafür
werde das beſtehende Syſtem der Nadelſtiche und die
dauernde Einmiſchung in die örtliche Verwaltung beſeitigt
werden. Obwohl Briand nicht bereit ſei, allen deutſchen
Forderungen zu entſprechen, von denen einige zu weit
gingen, ſo ſei er doch beſtrebt geweſen, den Beweis eines
neuen Geiſtes an den Tag zu legen. die
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Der ſocarno-Dertrag braucht eine
3weidrittel- Mehrheit im Reichslgge.

Mit dem für den 23. November zu erwartenden Beginn
der Reichstagsverhandlungen wird der parlamentariſche
Kampf um die Annahme und Ratifizierung der Verträge
von Locarno beginnen. Man vermutet in parlamentariſchen
Kreiſen, daß die Regierung zunächſt die Unterzeichnung
der Verträge von Locarno in London am 1. Dezember ohne
Zuſtimmung des Reichstages und nur mit einer
Ermächtigung des Reichspräſidenten auf Grund
von Artikel 48 der Verfaſſung verſuchen wird. Jn par-
lamentariſchen Kreiſen macht man aber ſchon heute darauf
aufmerkſam, daß mit der Ratifizierung der Verträge auch
das Schlußprotokoll angenommen werdenmuß, und daß dieſes Schlußprotokoll außer der Annahme
der Verträge auch die Zuſtimmung Deutſchlands
zum Eintritt in den Völkerbund fordert.

Es iſt verfaſſungsrechtlich zweifelhaft, ob die Annahme
und Ratifizierung der Verträge mit einfacher Mehrhett
erfolgen kann. Deutſchland verpflichtet ſich im Weſtpakt
zur Garantie der Weſtgrenzen, was die Freiheit der Ent-
ſcheidungen bei einem kriegeriſchen Konflikt ſchon in gewiſſem
Umfange verhindert. Nach Artikel 45, Abſatz 2, der Reichs
verfaſſung kann aber Kriegserklärung und Friedensſchluß
nur durch ein Reichs e Le tz erfolgen. Dieſe aus
ſchließliche Vollmacht des Reichstages über eine Kriegser-
klärung wird ſchon durch die Garantiebeſtimmungen be-
ſchränkt.

Ganz unzweifelhaft iſt aber, daß dieſe Beſchränkung
der Vollmachten des Reichstages durch die Verpflichtung
Deutſchlands auf die Völkerbundsſatzung erſolgt, die be
kanntlich in Artikel 13, Abſatz 4, und in Artikel 16 die
Verpflichtung zur unbedingten Teilnahme an militäriſchen

Aktionen des Völkerbundes vorſieht.
Dieſe Verpflichtung wird durch das zu den Verträgen
von Locarno gehörende Schreiben der alliierten Mächte über
Artikel 16 nicht aufgehoben, ſondern nur ein-geſchränkt. Die Verpflichtung Deutſchlands auf die Völ-
kerbundsſatzung bedeutet alſo eine Einſchränkung der Voll-
machten, die dem Reichstag in Artikel 48 der Reichsverfaſſung,
Abſatz 2, gegeben ſind, und damit eine Verfaſſungs-
änderung. Die Annahme des Schlußprotokolls bedarf
ſomit einer Zuſtimmung von einer Zweidrittelmehr-
heit des Reichstages.

Nach dem augenblicklichen Stand der Anſichten der Reichs
tagsfraktionen, immer unter der Vorausſetzung hinreichender
Rückwirkungen, würden für die Annahme der Verträge, falls
die innerpolitiſchen Schwierigkeiten, die die Sozialdemokratie
macht, überwunden würden, zur Verfügung ſtehen: Sozial-
demokraten 131, Zentrum 69, Deutſche Volkspartei 51, Demo-
kraten 32, Bayeriſche Volkspartei 19, zuſammen 302 Abge-
ordnete, während die Zweidrittelmehrheit des Reichstages
329 Abgeordnete ausmacht. Würden nun die 21 Mitglieder
der Wirtſchaftlichen Vereinigung gleichfalls insgeſamt zu
ſtimmen, ſo würden immer erſt 321 Stimmen zur Verfügung
ſtehen. Die unbedingte Oppoſition Deutſchnationale
111, Nationalſozialiſten 14 und Kommuniſten 45) hat mehr
Stimmen, als ein Drittel des Reichstages aus-
qm acht.

S

Verwirrungsverſuche.
Die „Germania“ will erfahren haben, daß in den näch-

ſten Tagen eine Erklärung, unterſchrieben von zahlreichen
Mitgliedern der Deutſchnationalen Volkspartei mit ſehr an-
geſehenen Namen, erſcheinen wird, die ſich zugunſten des
Vertrages von Locarno ausſpricht.

Ein Aufwaund, der ſich lohnt!
Londons Erwartungen zum 1. Dezember.

London, 10. Nov Jn London werden alle Vorbereitungen
zur feſtlichen Ausgeſtaltung des 1. Dezember, des Untev-
zeichnungstages der Locarnoverträge, getroffen. Am Abend
des 1. Dezember ſoll im Buckinghampalaſt ein großes Bankett
beim Könige ſtattfinden, wo zum erſten Male nach dem Kriege
Deutſche erſcheinen werden. Keine Ausgaben ſollen geſcheut
werden, um dieſem Tage feſtlichen Glanz zu verleihen

Die Weſtminſter Gazette“ meldet, es werde eine politiſche
Amneſtie durchgeführt werden und die volle Verkehrs
freiheit zwiſchen beſetztem und unbeſetztem deutſchen Gebiet.

e

r e abie hehe gegen Bauern. n
Die demokratiſche Preſſe aller Schattierungen überſchlägt
Jich enal wieder mit Behauptungen von einem bevor
ſtehenden monarchiſtiſchen Putſch in Bayern. Jrgendwelche
greifbaren Grundlagen für dieſe zweckbewußt ausgeſtreuten
Gerüchte ſind nicht vorhanden. Man will mit ihnen
Deutſchland mal wieder reif zur großen Koalition machen und
verſucht das auch, indem man vergangene Dinge ausgräbt
und von einem im vorigen Jahre in einem kleinen baye-
riſchen Kreiſe gehegten Plane berichtet, den Kronprinzen
Rupprecht zum Staatspräſidenten zu wählen. Daß das
bayeriſche Volk in ſeinem guten Recht wäre und keineswegs
putſchiſtiſch, ſondern durchaus verfaſſungsmäßig handeln
würde, wenn es zu einer ſolchen Wahl ſchritte, ſcheint den
edlen Demokraten nicht aufgegangen zu ſein.

Nachdem von einzelnen Blättern ſogar ein Eingreifen des
Reiches oder des Oberreichsanwaltes gefordert wurde, bringen

Feuer des deutſchen Militarismus zu

ſtellen,

Außenpolitik, hat es

Münchener Neueſten Nachrichten“ an der Spitze des

Um Heeckt.
Wieder iſt die Perſon und das Amt des Generals

von Seeéeckt, wie ſchon ſo häufig ſeit der Novemberrevo
lution, in den Vordergrund der öffentlichen Diskuſſion ge
treten. Es dürfte noch bekannt ſein, mit welchen Argumenten
die militäriſche Gutachtenelique in Paris im Laufe der
Zeit dieſen General zu beſeitigen ſuchte. „Enthüllungen die
ſich mit. angeblichen Vorkommniſſen in dem Reichsheer be
ſchäftigten, wurden in der franzöſiſchen und deutſchen franco-
philen Preſſe vorgenommen, alte längſt vergeſſene Laden
hüter wieder ans Tageslicht gezerrt, Um der Welt die „ge
fährdete“ Lage Frankreichs durch das noch immer ſchwelende

demonſtrieren. Herr
Nollet, der Chef der berüchtigten interalliierten Kon
trollkommiſſion in Berlin und dann Kriegsminiſter im Ka
binett Herriot übergab am Anfang dieſes Jahres in einer
Kammerſitzung bezugnehmend auf die „letzte“ große Ge
nerainſpektion im März 1924 der Oeffentlichkeit eine er
ſchütternde Entdeckung. Es war die Organiſation des deutſchen
Reichsheeres, die das friedfertige Frankreich in neue Gefahr
verſetzte und natürlich auch damit die geſamte Kulturwelt.
Die Gliederung der deutſchen Wehrmacht in zwei Befehls-

die Gruppenkommandos, und darüber die Stellung
des Chefs der Heeresleitung als oberſter Militärbefehls
haber, ſei derartig geſchickt organiſiert, daß Deutſchland ieder
zeit in der Lage ſich befinde, gegen Frankreich den R e
vanchekrieg zu führen. Deshalb müſſe unbedingt die
Stellung des Chefs der Heeresleitung verſchwinden.

Man nahm das in Deutſchland ſeinerzeit nicht ernſt, ob
wohl die bekannte Veröffentlichung des HerriotMemorandums
hätte warnen ſollen. Nach einem halben Jahr kam dann auch
endlich die Note der Alliierten, die Zeugnis von der „auf-
reibenden“ Tätigkeit der Kontrollkommiſſionsmitglieder ab
legte und die die Reihe der deutſchen militäriſchen
fehlungen“ aufzählte, die dazu herhalten mußten die Nicht
räumung der Kölner Zone zu rechtfertigen. Und ſiehe da,
was kein Menſch glauben wollte, war Hier Tatſache ge
worden: die nicht ernſt zu nehmende Entdeckung des Herrn
Nollet wurde als eine Haup tverfehlu n g hin ge
ſtellt, und die Beſeitigung der amtlichen Stel-
lung des Chefs der Heeresleitung gefordert.
Die deutſche Regierung ſagte Prüfung zu wie ſchwer
muß das bei dem „erdrückenden“ Material geweſen jern
und bahnte neue Verhandlungen an.

Jnzwiſchen, manifeſtiert durch die jüngſten Ereigniſſe der
er den Anſchein, daß die alliierten Mächte

dem Pazifismus total verfallen ſind und eine neue pro
europäiſcher Politik, die reſtloſe Befriedigung der Welt,
mit Locarno ihren Anfang genommen hat. Es iſt von Unker-
geordneter Bedeutung, daß man „deshalb“ in England,
Frankreich und Polen in aller Seelenruhe weiterrüſtet, und
daß „in Anbetracht deſſen“ Herr Muſſolini die bekannte
Kriegsrede an ſeine Legionen hielt.

Nunmehr iſt die „letzte“ Abrüſtungsnote der Alliierten
in Berlin eingetroffen. Die Räumung Kölns wird „in Aus
ſicht“ geſtellt, wenn die Stellung des Chefs der Heeresleitung
und einige andere Kleinigkeiten geregelt ſind. Preſſemel
dungen wollen wiſſen, daß Deutſchland eine gune n
Löſung der Frage den Feindbundmächten vorgeſchlagen habe.
Wir ſiellen hierzu feſt: Von der kleinen deutſchen Wehrmacht
und von dem im Parteikampf ſich aufreibenden deutſchen
Volk eine Bedrohung des Weltfriedens zu erwarten, iſt
Jrrſinn oder Verleu mdung. e W an Wnicht an den Revanchekrieg denken. Das Volk, das de
Weltkrieg durch Hunger und eigene innere Zwietracht ver
loren hat, das ſich ſelbſt entwaffnete, deſſen Rüſtungsin-

Diktat vernichtet, deſſen ſchwerſteduſtrie durch das Verſailler n ſchweAltmetall verkauft, deſſen FlotteWaffen verſchrottet und als
und Flugzeuge vernichtet ſind, deſſen Wehrpflicht abge-
ſchafft iſt und das nur eine Söldner-Armee von hundert-

ausreicht, einetauſend Mann beſitzt, die gerade noch dazuGarantie für den Frieden im Jnneren darzuſtellen, kann

in abſehbarer Zeit gegen eine waffenſtarende und mit der
größten und modernſten Armee ausgerüſtete Nation in einen
Waffengang ſich nicht einlaſſen. Davon zu reden und dieſes
mit der augenblicklichen Organiſation des Reichsheeres in
irgendeine Beziehung zu bringen, iſt glatter Unfug,
Das Reichsheer, das Werk des Generals von Seeckt,
der in kritiſcher Zeit allen Verſuchungen zum Trotz, auf den
Beifall der Maſſen und auf ſchnelle Lorbeeren verzichtete, und
der ſchweigend ſeine Pflicht tat als andere redeten, muß in
ſeiner jetzigen Organiſationsform unverändert be
ſtehen bleiben, wenn nicht alles das, was eerreicht worden iſt, und das dem Frieden und dem Wieder
aufſtieg der Nation diente, in Frage geſtellt und zerſtört
werden ſoll.
n

Blattes einen Artikel unter der Neberſchrift: „Unbegründete
Cerüchte Beunruhigung von außen“, in dem feſtgeſtellt
wird, daß für Bayern keine Gefahr beſteht. Eine Gefahr
ſei lediglich inſofern vorhanden, als gewiſſe norddeutſche
Blätter neuerdings verſuchen, Bayern in Mißkredit
zu bringen und vor allem Beunruhigung na ch
Bayern hineinzutragen, während in Bayern ſelbſt
Ruhe herrſche.



öchlunge-5chöningen über bororno,
München, 11. Nov. Die Deutſchnationale Volkspartei hatte

für Dienstag abend eine große öffentliche Proteſtverſamm-
lu mit dem Thema „Gegen ein zweites Verſailles“ ein-
berufen, in der Reichstagsabgeordneter SchlangeSchö
a als Redner auftrat. Alle gegenwärtige Not führte
Schlange-Schöningen auf den Friedensvertrag von Verſailles
zurück. Deshalb dürfte das deutſche Volk nur den einen
Gedanken haben: Wie kommen wir los von Ver-
ſailles Der Vertrag von Locarno bedeute aber ein
zweites Verſailles. Die großen weltpolitiſchen Per
ſpektiven auf die Zukunft Deutſchlands liegen nämlich wirt-
ſchaftspolitiſch nicht im Weſten ſondern im Oſten. Die
Unterzeichnung der Locarno- Verträge würde der deutſchen
Vernichtung den Reſt geben. Die Deutſchnationalen hätten
keine Luſt, die Mitakteure in dieſem neuen Akt der deutſchen
Tragödie zu ſpielen. Nicht die Deutſchnationalen hätten die
Front verlaſſen, ſondern die anderen hätten eine Front-
veränderung vorgenommen. Der Austritt aus der Regierung
ſei einmal deshalb erfolgt, weil es

ein Gebot der Ehrlichkeit gegenüber Luther
geweſen ſei, ferner deshalb, weil zu befürchten geweſen
ſei, daß in den nächſten Wochen

ein Trommelfener der Stimmungsmache
über das deutſche Volk ergehen würde, ſo daß hernach die
Ablehnung der Deutſchnationalen nicht mehr verſtanden
würde; und ſchließlich ſei der Austritt erfolgt, damit ber
Annahme des Vertrages den Deutſchnationalen nicht geſagt
werden könne, ſie ſeien mitverantwortlich. Der erſte Erfolg
der deutſchnationalen Oppoſition ſei der, daß das ſchlafende
Volk bereits zu erwachen beginne. Eine Entente, die uns
heute noch ſo unglaublich behandelt und ſchikaniert, könne
uns Verſprechungen machen, ſoviel ſie wolle, es ſei ihr
nicht zu glauben.

Die letzte Auslegung des Vertrages liege nicht bei uns,
ſondern bei denen, die die Macht hätten.

Es beſtehe die einzige Hoffnung, daß das deutſche Volk eines
Tages zur nationalen Zuſammenfaſſung gezwungen wird.

r „Tag der neuen Atmoſphäre“ werde erſt dann kommen,
e beim deutſchen Volk der Selbſterhaltungswille lebendig
werde.

Als Diskuſſionsredner kam u. a. der frühere Reichstagsab
geordnete Exz. Schoch (Dvp.) zu Wort, der die Deutſch
nationale Volkspartei anklagte, die Zuſammenarbeit der bür-
gerlichen Parteien zerſchlagen zu haben. Er klagte weiter
die Deutſchnationalen an, daß ſie den Weg zur Befreiung
des beſetzten Gebietes aufs neue verrammelt hätten. Jn
dem Augenblick, in dem Locarno abgelehnt werde, werde
Köln nicht geräumt. Ob der Weg zum Frieden über Locarno
führe, wiſſe er nicht. Aber er wiſſe das eine, daß
durch den Weg, den die Deutſchnationalen eingeſchlagen
hätten, Verſailles verewigt werde, weil eine Ablehnung
von Locarno die Entente aufs neue gegen Deutſchland zu
ſammenſchweiße.

Abgeordneter Schlange-Schöningen trat dieſen Aus
führungen in einer kurzen Erwiderung entgegen und ſchloß
mit dem Hinweis, daß es ſich für das deutſche Volk nicht ſo
ſehr um den Weg zum Frieden als um den Weg zur
Freiheit handele. Es liege an Streſemann, mit denDeutſchnationalen die neue deutſche Einheitsfront zu ſchaffen.

Dr. PDeerberg zum Dertrag von bocarno,
Jn einer deutſchnationalen Verſammlung in Mülheim

wandte ſich der deutſchnationale Landtagsabgeordnete Kam-
mergerichtsrat Dr. Deerberg- Berlin in ungemein ſcharfer
Weiſe gegen den Vertrag von Locarno. Er bezeichnete das
Vertragswerk als den Lockruf des internationalen Ausbeuter-
kapitals, das jeden deutſchen Verſuch unterbinden wolle, von
der Sklaverei von Verſailles frei zu werden. Alles bedeute
nichts weiter als den Verſuch unſerer Widerſacher, uns ganz
zu vernichten. Streſemann habe auf die günſtigen Rück-
wirkungen der Locarnoer Abmachungen hingewieſen. Es gebe
aber keine greifbaren Erleichterungen, die uns durch die
Verträge einwandfrei ſichergeſtellt würden. Die Annahme
ſolcher Schmachbeſtimmungen ſei nicht zu verantworten.

Angeküncligte Miniſterreden über Gocgrno,

Der belgiſche Außenminiſter Vandervelde wird am
nächſten Dienstag in der Kammer eine Darlegung der außen-
politiſchen Lage, wie ſie ſich nach der Konferenz von Locarno
darſtellt, geben.

7

Auf einem Diner, das zu Ehren Chamberlains am
Freitag nächſter Woche gegeben wird, wird Lord Grey den
Trinkſpruch auf den Außenminiſter ausbringen. Chamber-
lain wird eine außenpolitiſche Rede halten. Der größteTeil des diplomatiſchen Korps wird zugegen ſein. gröt

Keiſe Beneſchs nuch bondon und (ienf,
Prag, 11. Nov. Der Miniſter des Aeußeren Dr. Beneſch

fährt am 28. November über Paris nach London zur Un
terzeichnung der LocarnoVerträge. Von London begibt ſich
Dr. Beneſch zur Tagung des Völkerbundsrates, die für den
8. Dezember einberufen wurde, nach Genf.

Wie genau die Brüder ſchon wiſſen, daß unterzeichnet wird!

Puinlevö und die Finanzſkommiſſion,
Paris, 11. Nov. Der Vorſitzende der Finanzkommiſſion,

Malvy, hat ſivph Kach der Sitzung der Kartellvertreter
heute nacht erneut zu Painleve begeben, mit dem er bis
2 Uhr morgens verhandelte. Malvh teilte dem Miniſter
präſidenten die Beſchlüſſe der Finanzkommiſſion mit.

Der „Matin“ glaubt, daß eine Verſtändigung
zwiſ en Painleve und der Finanz kommiſſionmöglich ſei.

Die Kammer hat in ihrer Dienstagsſitzung die durch die
Neubildung des Kabinetts notwendig gewordenen Mehraus
gaben mit 340 gegen 221 Stimmen in Höhe von rund
60 000 Frank bewilligt. Dagegen ſtimmten die Rechte und
die Kommuniſten.

Nach der Meinung des Gouverneurs der Bank von En g
land iſt Frankreichs finanzielle Geſundung nur möglich,
wenn die Bank von a von politiſchen EinflüſſenFerggrragt n fo ter die ar z Regierung auf-

ird. äre die eit ben,e mit Auslandskrediten zu haſertch gegeden, Brau

Dor neuen Angriſſen auf Damaskus.
London, 11. Nov. Nach Meldungen aus Damaskus haben

die ſyriſchen Aufſtändiſchen faſt das ganze Gebiet nörd
lich und ſüdlich von Damaskus beſetzt. Die franzöſiſchen
Verſtärkungen treffen unter den gegebenen Tranusportverhält
niſſen ſo raſch wie möglich ein. Doch ſind viele Ein
wohrer aus Furcht vor einer Belagerung nach Beirut ge

flüchlet. Die Aufſtändiſchen ziehen ſich unter der Führung

Ru

Deutſches Kanonenfutter für Frankreich.
London, 10. Nov. „Times“ berichtet aus Damaskus,

daß ſtarke franzöſiſche Abteilungen an den Haupteingängen
von Damaskus aufgeſtellt worden ſind, von denen einer
von Truppen der Fremdenlegion, die zum großen Teil aus
Deutſchen zu ſammengeſetzt ſind, bewacht wird. Ge-
neral Gamelin erwarte die letzten Verſtärkungen für
das Ende der Woche und wird dann etwa 30 000 Mann
zur Verfügung haben.

Krikiſche buge in Ching,
Peking, 10. November. Die Pekinger Zentralregierung

macht die äußerſten Anſtrengungen, um die Fortſetzung der
Pekinger Zollkonferenz zu ermöglichen. Es wurde daher
eine Verteidigungslinie im Jeholgebiet nördlich von Peking
beſetzt. Die t der Chineſen iſt jedoch im Zunehmen
begriffen, da ſich die Gerüchte über den Einmarſch der

ſen in die Mongolei vermehren. Die Japaner
ſchieben ihre Truppen gegen die oſtchineſiſche Bahn bei
Tſitſihar vor.

Die Truppen Tſchangtſolins haben den Rückzug aus der
Provinz Kiang ſu angetreten. Die Tſchekiangtruppen haben
Haitſchou und Hſudſchoufu nach kleinen Scharmützeln
mit Nachzüglern beſetzt. Zu größeren Gefechten iſt es bisher
nicht gekommen. Wupeifu erhält täglich neuen Zuzug aus
den Zentralprovinzen. Er hat einen Aufruf an das Volk
erlaſſen, in dem er erklärt, daß er nur gegen Tſchangt-
ſolin, den Verräter an der heiligen Sache des chineſiſchen
Volkes kämpfe.

In Swatan hat die englandfeindliche Bewegung wieder
ſcharfe Formen angenommen. Es iſt mehrfach zu Aus
ſchreitungen gegen Ausländer, beſonders gegen britiſche
Staatsangehörige gekommen. Die ſüdchineſiſchen Truppen

Es ſind viel Fälle offener Meunterei vorgekommen.

öchwere Kümpfe zwiſchen Feng und Iſchangtſolin.
Newyork, 10. Nov. Aus Peking trifft die Veſtätigung

der Nachricht ein, daß die Truppen des Chriſtengenerals
Fengyuſiang in ſchwere Kämpfe unweit von Peking mis
den mandſchuriſchen Truppen Tſchangtſolins verwickelt ſind.
Die Lage wird als ſehr ernſt bezeichnet.

Der Chef der Regierungsexekutive, Juantſchijni, iſt be
müht, zwiſchen Tſchangtſolin und Fengynſiang zu vermitteln,
Tſchangtſolin ſoll von einem ſeiner Leibgardiſten, der ihn er
morden wollte, ſchwer verletzt ſein. Ein Diviſionskomman-
deur ſoll von einem ſeiner eigenen Leute erſchoſſen worden
ſein.

Der zollkrieg mit 5panmien,
Geſtern fanden im Reichswirtſchafts miniſterium. Beſpre-

chungen über Vergeltungsmaßnahmen gegen die ſpaniſche
Zollkriegshetze ſtatt. Heute wird der Reichsrat zu dieſem
Beſchluß Stellung nehmen. Die deutſchen Delegierten in
Madrid haben Anweiſung erhalten, dort zu bleiben, um
neue Jnſtruktionen zur Wiederaufnahme der Verhandlungen
zu erhalten.

PBeutſchiunds Antwort auf die Puftfahßrtnote,

Die Reichsregierung wird demnächſt auf die ſchon ſeit
Monaten hier liegende Note der Botſchafterkonferenz über
die deutſche Luftfahrt eine Antwort erteilen. Dieſe Ant-
wort ſoll dann wieder eine Note der Botſchafterkonferenz
ur Folge haben, von der man Erleichterungen in der Luft-fahrtdeſtennnngen erwartet. Die Rückwirkungen auf dieſem

Gebiete müßten aber ſehr weit gehen, da die der deutſchen
Luftfahrt auferlegten Begriffsbeſtimmungen weit über
den Vertrag von Verſailles hinausgreifen und erſt
durch das Londoner Ultimatum vom März 1921 wider alles
Vertragsrecht Deutſchland aufgezwungen worden ſind und
r die Erſtickung der deutſchen Verkehrsluftfahrt be-
zweckten.

hindenßurg nach 5üdcleutſchlund abgereiſt,
Der Reichspräſident iſt geſtern abend nach Süddeutſchland

abgereiſt, um den Regierungen von Württemberg,
Baden und Heſſen einen Beſuch abzuſtatten und an-
ſchließend auch die Stadt Frankfurt a. M. zu beſuchen.
Jn Begleitung des Reichspräſidenten befinden ſich Staats-
ſekretär Dr. Meißner und der perſönliche Adjutant, Major
v. Hindenburg

Die Polizeidirektion von Karlsruhe hat angeordnet,
daß die ſpalierbildenden Vereine, Organiſationen und Schulen
nur Fahnen in den Reichs und Landesfarben führen dürfen.
Andere Fahnen und Wimpel ſind verboten.

Der Reichstagspräſident beim Reichspräſidenten.

Reichspräſident von Hindenburg empfing geſtern
mittag den Reichstagspräſidenten Löbe. Gegenſtand der
Unterhaltung waren die Eindrücke, die der Reichstagsprä-
ſident auf der inter parlamentariſchen Tagung in Waſhington
empfangen hatte.

kine Erklürung Dr. öchuchls,

New York, 11. Nov. Reichsbankpräſident Dr. Sch acht
gab im Beiſein des Gouverneurs Strong vor der Preſſe
Erklärungen ab, in denen er beſonders darauf hinwies, daß
alle Gerüchte, die ſeinen Beſuch in Amerika mit der Errich
tung eines Weltfinanzpaktes in Zuſammenhang
bringen wollen, vollkommen falſch ſeien. Er habe
lediglich den Wunſch, die harmoniſche Zuſammenarbeit mit
den Amerikanern bei der Durchführung des Dawesplanes
feſtzuſtellen. Dr. Schacht begrüßte, daß er während ſeines
Beſuches Gelegenheit gehabt habe, ſich mit vielen Bankiers
auszuſprechen. Deutſchland müſſe an den amerikaniſchen Fi
nanzverhältniſſen ſtärkeres Jntereſſe nehmen, weil Amerika
Deutſchland durch Anleihen unterſtützte. Der Reichs
bankpräſident ſei gegen alle Stadtanleihen,die keine produktive Verwendung finden. Des-
halb würden ſie auch von einem beſonderen Ausſchuß über-
prüft. Anders liegen die Dinge bei der Jnduſtrie und bei der
Land wirtſchaft. Wenn dieſe Anleihen aufnehmen, würde

Deutſchlands Produktivität erhöht.
Deutſchland befinde ſich beſonders in einer ſchwierigen Lage,
weil es neue Abſatz märkte ſuchen müſſe, zumal
ſie teilweiſe durch die Zollgrenzen der neugegründeten euro-
päiſchen Staaten verſchloſſen ſeien. Deutſchland braucht Zeit
um die Abſatzmärkte zurückzuerobern oder neue zu gewinnen,
laſſe ſich aber nicht entmutigen, denn es habe zwar ſein

von Vakri im Norden der Stadt Damaskus zuſammen. Gold, aber nicht ſeinen Mut verloren.

ziehen ſich ans der Stadt plündernd und raubend zurück.

Der Dolchſtoß Prozeß in München,

München, 10. Nov. Zu Beginn der heutigen Verhandlung
gab der Sachverſtändige Oberſt a. D. Schwerdtfeger,
zu ſeinen geſtrigen Ausführungen noch eine ergänzende Er-
klärung ab. Darauf wurde nochmals der Sachverſtändige
General von Kuhl vorgerufen, der das Wort zu längeren
Ausführungen über die Frage des klägeriſchen Anwalts nahm,
ob Deutſchland im September 1918 und in der Folgezeit
noch hätte weiter kämpfen können, wenn die Revolution
nicht ausgebrochen wäre.

General von Kirhl erklärte, Deutſchland hätte im No-
vember 1918 weiterkämpfen können, wenn es eine Atem-

pauſe bekommen hätte.
Die Oberſte Heeresleitung habe mit ungewöhnlichem Geſchickdie Serldwe von 1918 eingeleitet und mit ſolcher Tatkraft

durchgeführt, daß die ganze Leiſtung nach Anſicht des
Sachverſtändigen zu den größten Taten des Welt
krieges zähle. Daß der Enderfolg in ſtrategiſcher Be
iehung nicht auf unſerer Seite war, liege an ſehr vielenümſtanden, die auch die Oberſte Heeresleitung nicht über-

winden konnte.
Der ebenfalls bereits vernommene Sachverſtändige Ma-

jor Volkmann äußerte ſich über die Frage, wie die Re
volution auf das Heer eingewirkt habe und über die Stel
lung der Mehrheitsſozialiſten nach Ausbruch der Revolu
tion. Das Bündnis zwiſchen General Groener und Ebert habe
Deutſchland nach Anſicht des Sachverſtändigen vor dem Ra-
dikalſozialismus und Bolſchewismus bewahrt. Die Oberſte
Heeresleitung hatte zunächſt die Abſicht, das J geſchloſſen
hinter den Rhein zurückzuführen. Dieſe Abſicht konnte nicht
durchgeführt werden, wegen des überraſchenden Verfalls
Mitſchuldig an dem Verfall des Heeres und den ungeheuren
Geſchehniſſen in der Heimat waren die, die im Kriege den
Klaſſenkampf höher ſtellten, als das Schickſal der Nation.
Damit war die Vernehmung ſämtlicher Sachverſtändigen ab-
geſchloſſen. Die Verhandlung wurde auf Mittwoch vormittag
vertagt.

Aus 5tadr und Umgebung
Ergebniſſe der Gewerbegdujſicht

im Regierungsbezirk Merſeburg.
Zum erſten Male nach dem Kriege liegen die Jahresberichte

der preußiſchen Gewerbebeamten wieder in alter Vollſtändig
keit vor und gewähren intereſſante Einblicke in die Ges
ſtaltung der gewerblichen Verhältniſſe.

Die Zahl der Betriebe und Arbeiter zeigt in unſerem Bezirk
eine entgegengeſetzte Entwicklung. Während die Zahl der
Betriebe in allen drei Regierungsbezirken unſerer Provinz
1922 bis 1924 um rund 1400 von 15 187 auf 16568 geſtiegen
iſt Merſeburg 5749 zu 6089), iſt die Arbeiterzahl
in allen drei Bezirken geſunken, und zwar von 378 008 auf
349 587 Merſeburg 150000:145 046). Die Zunahme der
Betriebe verteilt ſich in der Hauptſache auf die Maſchlnen-,
Holz, Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie. An der Ab-
nahme der Arbeiterzahl ſind in beſonderem Maße die Ma-
ſchinen- und die chemiſche Jnduſtrie beteiligt.

Die Geſtaltung der Arbeits verhältniſſe wurde ſtarkbeeinflußt durch die Durchführung des Arbeitszeitgeſetzes
und die Lohnfrage. Trotzdem es möglich war, die Ver
längerung der Arbeitszeit über acht Stunden hinaus und
die Feſtſetzung der Löhne tariflich zu regeln, blieb die Jn-
duſtrie von ſchädigenden Streiks verſchont.

Sehr eingehend beſchäftigten ſich die Berichte mit der Aus-
geſtaltung der Betriebsräte. Da wird übereinſtim-
mend feſtgeſtellt, daß namentlich in kleineren Betrieben das
Intereſſe an den Betriebsräten anſcheinend im Schwinden
begriffen iſt. Auch Leitungen von Werken, die Wert auf das
Beſtehen einer Arbeitnehmervertretung legten, gelang es
vielfach nicht, ihren Einfluß auf Vornahme einer Wahl
mit Erfolg geltend zu machen.

Ueber die Stellung der Frauen in den Betriebs-
vertretungen wird gleichmäßig aus allen drei Bezirken be

richtet, daß ſie nirgends in einer ihrer Zahl entſprechenden
Weiſe im Betriebsrat vertreten iſt. So waren im Mer-
ſeburger Bezirk in einer Reihe Betrieben mit
mehr als 50 Arbeiterinnen, die 38691 Arbeiter und 11 77

von

nur 61 Frauen. Die Gründe dafür ſehen die Berichte in
der natürlichen Scheu vor öffentlichem Auftreten und die mit
dem Amte eines Betriebsrates verbundenen Unannehmlich-
keiten zu übernehmen, und in der Abneigung der Männer,
die Regelung ihrer beruflichen Jntereſſen in die Hände der
Frauen zu legen. Dort, wo Frauen dem Betriebsrat an
gehören, ſind ſie durchweg nicht hervorgetreten, auch nicht
bei der Vertretung der beſonderen Jntereſſen der weiblichen
Arbeitnehaner.

Von der Regierung. um Stellvertreter desRegierungspräſidenten im Vorſitze des Bezirks-
ausſchuſſes wurde Dr. Knoll, bisher Regierungsrat in
Breslau, mit der Amtsbezeichnung Verwaltungsgerichts-
direktor ernannt und eingeführt.

Deutſchnationale Mitgliederverſammlung. Die deutſch
nationale Volkspartei hatte geſtern abend ihre Mitglieder
zu einer Monatsverſammlung ins „Tivoli“ eingeladen. Stadt-
rat Eichardt als Vorſitzender gab den überaus zahlreich
Erſchienenen einen recht intereſſanten Bericht über eine
Sitzung des Landesvorſtandes, in welcher der Locarno-Ver-
trag im Mittelpunkte der Erörterungen geſtanden hatte.
Nach gründlichſter Prüfung der Materie beſtand völlige
r in der Ablehnung des Vertrages wegereines
erkennung des Verſailler Vertrags zwingenden Jnhaltes. Die
Ausführungen des Referenten wurden noch durch kritiſche
Beleuchtung der antinationalen Erfüllungspolitik von einigen
Diskuſſionsrednern ergänzt.

Eine eingehende Würdigung erhielten noch die bevor
ſtehenden Provinziallandtags- und Kreistagswahlen. Der
Vorſitzende ging auf die Funktionen dieſer Körperſchaften ein
und wies ihre Wichtigkeit in der politiſchen Neugeſtaltung
Preußens nach. Er mahnte driigend, alle Nationalgeſinnten
geſchloſſen an die Wahlurne zu bringen.

Steuerbücher für 1926. Die Firmen, Behörden und ſon-
ſtigen Arbeitgeber, welche die neuen Steuerbücher ihrer
Arbeitnehmer geſammelt zu erhalten, wünſchen, werden auf-
gefordert, ein Verzeichnis der bei ihnen beſchäftigten Ge
halts- bezw. Lohnempfänger, ſoweit ſie am 10. Oktober
1925 im Gemeindebezirk gewohnt haben, bis zum 17. No-
vember dem Stadtſteueramt, Altes Rathaus, Burg-
ſtraße 1, einzureichen. Das Verzeichnis muß Zu und Vor-
name, Stand oder Beruf, Wohnung in Merſeburg (Straße
Hausnummer nach dem Stande vom 10. Oktober) ſowie bei
Ehefrauen auch den Namen und Beruf des Ehemannes ent
halten und iſt ſtraßenweiſe geordnet aufzuſtellen. Nicht
in das Verzeichnis aufzunehmen ſind Arbeitnehmer, die
ſich nur des Erwerbes wegen in Merſeburg aufhalten und
ihren Familienwohnſitz außerhalb Merſeburgs haben. Dieſe
erhalten die Steuerbücher durch die Gemeindebehörde ihres
Familienwohnſitzes. Der Zeitpunkt der Ausgabe nach den
Sammelliſten wird noch bekannt gegeben.

materiellen, Deutſchland zu einer freiwilligen An

Arbeiterinnen beſchäftigen, von 471 Betriebsratsmitgliedern
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Straßenſperrung. Für den durchge enden Verkehr
von Kraftwagen und Motorrädern ſind jetzt auch die

a ner Straße und der Mühlberg polizeilich geſperrt
worden.

Wochenmarkt am Dienstag. Wegen des Bußtages wird
der auf Mittwoch, den 18. November fallende och e n
markt auf Dienstag, den 17. November verlegt.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Annahme findet am
Dienstag, 17. November, vorm. 10--12 u ſtatt. Der
Verkauf fällt wegen des Bußtages am ittwoch, 18.
November aus.

Der Verein für Hundefrennde veranſtaltet am Freitag,
abends 8 Uhr im Gaſthof „Zur Linde“ eine General
verſammlung. Bei der wichtigen Tagesordnung wird voll-
zähliges Erſcheinen der Mitglieder gewünſcht. (S. Anzeige).

Feſtſtellung eines Fluchtlinienplanes. Nachdem der für
das Hetzer'ſche Grundſtück zwiſchen Wilmowskigarten, Königs
mühle und Oberaltenburg feſtgeſetzte Fluchtlinienplan zu
jedermanns Einſicht offen gelegen hat und die dagegen
erhobenen Einſprüche durch den Bezirksausſchuß als unbe

ründet zurückgewieſen wurden, wird der Plan nunmehr
örmlich feſtgeſtellt. Der Fluchtlinienplan liegt am 12. No

vember im Stadtvermeſſungsamt, Neues Rathaus zur Ein-
ſicht offen.

Kammermuſik- Abend Hugo Roye. Wie aus der Anzeige er-
ſichtlich, veranſtaltet unſer heimiſcher Tonkünſtler Hugo

o ye am Sonntag, den 15. November nachmittags 51 Uhr
im „Schloßgartenſalon“ wieder einen Kammermuſik-
abend Es kommen für Merſeburg ſelten gehörte Werke
von Georg Friedrich Händel, Floriano Leopold Gaßmann,
Felix Mendelsſohn und Wolfgang Amadeus Mozart zur
Aufführung, von denen das Viola d'amore Streichtrio von
H. L. Gaßmann aus dem alten Manuſkript geſpielt wird.
Haben wir den Vorzug, die Viola d'amore, ein 7- bezw.
14-ſaitiges Streichinſtrument, welches im 17. Jahrhundert
ſehr beliebt war, im alten Kammermuſikwerken zu hören,
Herr Roye ſpielte uns ſchon im letzten Konzert ein herr-
liches Divertimento vom Altmeiſter J. Haydn ſo ſollte
es niemand verſäumen, ſich dieſe althiſtoriſche Muſik anzu-
hören. Herr Roye iſt ein in künſtleriſchen Kreiſen anerkannter
Spieler der Viola d'amore und beſitzt ein ſeltenes Original
aus der damaligen Zeit. Die Mitwirkenden ſind zur Kammer-
muſik befähigte Schüler Herrn Royes.

Der heutige Wochenmarkt war nur mäßig beſucht. Ein
Vergnügen iſt es ja auch gerade nicht, bei dem friſchen
Wetter dazuſtehen. Die Nüſſe werden eigenartigerweiſe
immer teurer, ſie koſteten heute 70 Pfg. das Pfund. Jedoch
wurden für das nächſte Mal welche für 50 Pfg. verſprochen.
Das ſoll ſich nach der Qualität richten, d. h. nämlich danach,
ob die Wallnüſſe auf einem deutſchen oder rumäniſchen und
franzöſiſchen Baum gewachſen ſind und danach, ob ſie ſo
zum Verkauf kommen, wie die Natur ſie gibt oder ob ſie
durch Bleichen ein anſehnlicheres Aeußeres bekommen haben!
Wein gab es nur noch wenig, 2 Pfund für 80 Pfg., dafür
Aepfel in Maſſen und allen Preislagen. Für Gemüſe zahlte
man: für Weißkohl 6 und 8 Pfg. das Pfund bezw. 25
Pfg. bei 3 Pfund, Rotkohl 10 und 12 Pfg., Wirſingkohl
15 Pfg., Grünkohl 10 Pfg., Roſenkohl 55 Pfg., Blumen-
kohl von 90 Pfg., für ganz winzige Köpfchen bis 80
Pfg., Zwiebeln 10--15 Pfg., Mohrrüben 15 Pfg., Kohl-
rüben 10--15 Pfg., Spinat 10 Pfg. Für 1 Ei wurde 18
bis 20 Pfg., für ein Stück Butter 1,25 bis 1,30 Mk. ver
langt. Geflügel und Wild war wenig vorhanden, da wird
der Sonnabend wohl mehr bringen.
Beleuchtet die Treppen und Hausflure! Mit Zuſtimmung
des Magiſtrats wurde jetzt für den Gemeindebezirk Merſe
burg eine Polizeiverordnung erlaſſen, nach der mit
Eintritt der Dunkelheit in ſämtlichen bewohnten Gebäuden,
ſofern dieſe nicht von dieſer Tageszeit ab gegen die Straße
dauernd abgeſchloſſen gehalten werden, die zu den Woh-
nungen führenden Räume, alſo namentlich die Hausflure und
Treppen bis 9 Uhr abends mit hinreichender und feuerſicherer
Beleuchtung zu verſehen ſind. Räumlichkeiten, die direktes
Tageslicht überhaupt nicht oder nicht in genügender Weiſe
erhalten, ſind auch während der Tageszeit zu erleuchten.
Verantwortlich für die Erfüllung dieſer Vorſchriften ſind der
Polizeibehörde gegenüber nur die betreffenden Hauseigen-
tü mer bezw. die polizeilich gemeldeten Stellvertreter, Grund-
ſtücksverwalter und Kaſtellane öffentlicher Gebäude ohne
Rückſicht darauf, daß etwa von dieſen die Ausführung der
Beleuchtung anderer Perſonen, übertragen iſt. Die Be
amten der Schutzpolizei ſind angewieſen, auf die Befolgung
der Polizeiverordnung zu halten und Uebertretungen zur
Anzeige zu bringen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken, ziemlich heiter, nachts Froſt. Für das übrige
e Ueberall unbeſtändiges Herbſtwetter mit Nacht-
roſt.

Fluchsmann als Erziehßer.
Gaſtſpielaufführung des Bühnenvolksbundes.

Nach dem „Urfauſt“ „Flachsmann als Erzieher“! Wir-
kung der Gegenſätze: Hier das ſchwere, nur den Literaten
mehr intereſſierende Fragment und auf der anderen
Seite die volkstümliche Komödie von heute. Von heute?
nun ja: „ſchier dreißig Jahre biſt du alt“, kann man auch
ſchon vom „Flachsmann“ ſagen, aber ſeine Zugkraft haf
der alte „Reißer“ Otto Ernſts immer noch behalten. Auch
heute geht dieſe tendenziös gefärbte Schulgeſchichte über
die deutſchen Bühnen und findet denſelben Beifall, wie
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Stuttgart, 11. Nov.
heute vormittag in Stuttgart zum Beſuch der württember-
giſchen Regierung ein.
den Regierungsvertretern, die mit Staatspräſident Bazille
erſchienen waren,
Reichswehr und ſtädtiſchen Behörden empfangen.
laſſen des Bahnhofes wurden

rn

Berlin, 11.
Madrid zwiſchen der deutſchen und ſpaniſchen Delegation
Verhandlungen geführt, die durch das neue ſpaniſche An-
gebot zur Regelung der Zolltarifmaßnahmen eingeleitet ſind.
Der ſpaniſche Vorſchlag ſieht die Schaffung eines kurz-
friſtigen Proviſoriums vor, das im weſentlichen die Unter-
bringung der ſpaniſchen Weintraubenernte bezweckt.
ſpaniſche Angebot wird in der gegenwärtigen Form auf
geſehen.

ſind alle Vorbereitungen zur Einführung von entſprechenden

ſchließlich von den gegenwärtig im Gang befindlichen Ver-
handlungen in Madrid ab.

Falchiſtiſche Ausſchreitungen gegen

Wien,
Faſchiſten bei den Ausſchreitungen in Trieſt auch einen
Demolierungsverſuch

unternommen, weil es angeblich keine Flagge gehißt hatte.
Die Faſchiſten waren ſchon bis zum Balkon des Konſulats

hinaufgeklettert und bereits mit der Entfernung des
Wappens beſchäftigt, als
Treiben Einhalt gebot.

re

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

hindenburg in 5kuttgart,

Reichspräſident v. Hindenburg traf

Er wurde am Hauptbahnhof von

Vertretern der Reichsbahn,
Beim Ver

Hindenburg von einer viel
h Menſchenmenge Hegeiſterte Ovationen dar-

uf dem Wege zum neuen Schloß bildeten die
egervereine, Jnnungen, vaterländiſchen Verbände ſowie
Studenten und Schulen Spalier.

Der 3oilſricg mit 5pamien,
Nov. Wie die „T.-U.“ erfährt, werden

ſowie von

in

Das

tſcher Seite nicht als brauchbare Verhandlungsbaſis an-
Jedenfalls wird in der nächſten Zeit eine Antwort

deutſchen Regierung erfolgen. Jn Spanien ſind die durch
Verordnung der Regierung vom 9. November vorgeſehenen
lkriegsſätze bereits in Kraft getreten. Auf deutſcher Seite

ßnahmen bereits getroffen. Jhre Einleitung hängt aus-

ein öſterreichiſches Konjulgk.

11. Nov. Wie jetzt bekannt wird, haben die
am öſterreichiſchen Generalkonſulat

ein faſchiſtiſcher Offizier dem

Das Kartell wieder einig,
Paris, 11. Nov Das Kartell hat in einer dreiſtündigen

Nachtſitzung, die erſt heute früh um 1 Uhr zu Ende war,
beſchloſſen, Painleve ein letztes Mal eine Umarbeitung der
Finanzpläne nahezulegen und zwar dergeſtalt, daß ſowohl
die Radikalſozialiſten wie auch die Sozialiſten den Plänen
zuſtimmen könnten.

Es heißt in den Morgenblättern, daß Loucheur mit der
Ausarbeitung der Abänderungsvorſchläge beſchäftigt iſt, zu
denen Painleve heute nachmittag nach Anhörung der
Finanzkommiſſion wird Stellung nehmen müſſen. Die
Wiederherſtellung der Einigkeit innerhalb des
Kartells, das durch die Stellungnahme der Sozialiſten geſtern
nachmittag geſpalten ſchien, iſt ein Ereignis von großer Trag
weite.

Ein Mitglied hat durchblicken laſſen, daß die Flnanz-
tommiſſion wegen der ernſten Lage der Regierung ein letztes
Mal entgegenkommen will. Heute nachmittag wird ſich zeigen,
wie weit das erhoffte Kompromiß zwiſchen Painleve und
der Finanzkommiſſion möglich iſt.

Peltgin erſtattet Bericht,

Paris, 11. Nov. Marſchall Petain wurde geſtern von
Briand empfangen, dem er einen ausführlichen Bericht über
die Lage in Marokko erſtattete. Der franzöfiſche Außen
miniſter hat den General zu den Ergebniſſen ſeiner letzten
Offenſive beglückwünſcht.

Neue Unruhen in Nicarcoug.

Waſhington, 11. Nov. Jn Nicaragua ſind neue Un-
ruhen ausgebrochen. Der liberale Vizepräſident Sacaſſa
hat einen Verſuch unternommen, die Diktatur des Führers
der Konſervativen, General Chamorro, zu ſtürzen, um
ſich der Regierungsgewalt zu bemächtigen. Der Verſuch miß-
lang aber, und Sacaſſa mußte flüchten. Die Anhänger
Chamorros haben Leon, den Stützpunkt Sacaſſas, beſetzt.
Es iſt zu zahlreichen blutigen Zuſammenſtößen
gekommen. Die Lage iſt ſehr ſchwierig, doch kann die
Stellung Chamorros im allgemeinen als unerſchüttert an-
geſehen werden.
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bei ihren erſten Aufführungen.
Das liegt natürlich zum größten Teil am Stoffe ſelbſt.

Die Karikierung der einzelnen Lehrertypen weckt Erinne-
rungen an die eigne Schulzeit und ſchmunzelnd entdeckt der
eine oder andere, daß es ſo etwas tatſächlich gegeben hat
und ſogar noch gibt.

Wenn nun dieſes heitere Werk noch dazu in einer ſolchen
hervorragenden Darſtellung wie geſtern abend zur Auf
führung gelangt, dann braucht man ſich nicht zu wundern
über den großen Beifall, den die Zuſchauer an den Akt-
ſchlüſſen ſpendeten.
Das Leipziger Künſtlertheater des Bühnenvolksbundes, das

ſich geſtern zum erſtenmal in Merſeburg vorſtellte, gab unter
der Leitung von Direktor Paul Hepner eine flotte, ab-
gerundete Aufführung. Oskar Berger ſtellte die Rolle
des Flachsmanns dar, nicht übertrieben in der Karikatur
des „Bildungsſchuſters“ und auch nur menſchlich bei der Auf
deckung ſeines Betruges. Carſten Diersk als ſein Mit
verſchworner, der ihn zum Schluß doch verrät, wurde von
Willy Hofmann in der ganzen verlogenen Feigheit dieſer
Geſtalt dargeſtellt. Von den urkomiſchen Lehrertypen ſei die
Darſtellung des ewig ſkatenden Riemann durch Arthur
Wedlich und des „Mannweibs“ Betty Sturhahn durch
Mia Künninger lobend aus dem „Kollegium“ hervor-
gehoben.

Paul Hepner in der Geſtalt des „idealen Lehrers“
Flemming und Hannaia Bertram als ſeine Gegenſpielerin
gewannen ſich durch ihr natürliches, flottes Spiel die Herzen
der Zuhörer. Dolf Roebbelen hatte ſeinen Schuldiener
Stegendank mit der unbeirrbaren Gemütlichkeit und treff
lichen Komik ausgeſtattet, mit der der Dichter dieſe Figur
auszeichneke. Jmmerhin hätte der Künſtler namentlich zum
Schluß etwas mehr aus ſich herausgehen können. Den präch

Jn der gegenwärtigen Zeit
an
Märchenoper „Hänſel und Gretel“ als Erholung. Und daß
man
Weihnachtsmärchen auf die Bühne brachte, iſt nur zu be
grüßen. Freilich war man dem Werke nicht mit der Sorg-
falt und Liebe entgegengetreten,
dien
Mangel nachtragen. Beſonders ging dem zweiten und letzten
Bild

dylls“
chück teilweiſe Farben

nicht im geringſten entſprachen. Kurzum: D
atmete nicht die duftige Waldesfriſche, die aus der reichen
Partitur ſtrömt. Dazu wählte Hanns Roeſſert als Diri-
gent
Spiels nicht das Temperament, das ihm ſonſt eigen iſt.
Ueber der Situation ſtand als einzige Charlotte Strempel
die
die Bühne ſtellte und durch ungekünſtelt warmes Spiel ihre
Zuhörer entzückte. Auch ſtimmlich errang ſich
Stre
ano
Rit
trach
das Organ von dem an Wagner erinnernden Orcheſter häufig
vollkommen erdrückt wurde. Das Elternpaar fand in
nore

tigſten

möglichkeiten dieſer köſtlichen Geſtalt voll aus und vermied
es ſtets, die Grenzen der Uebertreibung zu überſchreiten.

Die übrigen Mitwirkenden mögen ſich mit einem Geſamt-

Mittwoch, 11. November. 2. Aufführung „Flachsmann als

Abonnementskonzert des Reiſchkeorcheſters im „Kaſino“.
Geſellſchaftsabend in „Müllers Hotel.“

e

Durch
große Nachfrage
Aufführung des wirklich ſehr ſehenswerten Stückes von Otto

Mts8.,

werden

Hälfte des Saales zu 1.50 Mk. einſchl. Garderobengebühr
abgegeben. Preiſe für n 1.30führung findet am heutigen

Konzert des evangeliſchen Kirchenchors. Wie aus der An-
zeige erſichtlich
chor, Neu-Röſſen am 19. November, abends 8 Uhr in der
Durnhalle der Siedlungsſchule ſein erſtes Konzert. Das Pro-
gramm umfaßt gemiſchte Chöre, Frauenchöre und Sologe-
ſänge,
tale Abwechſelung erhalten. Es iſt ein gutes Zeichen für
einen Kirchenchor, wenn er im Stande iſt, nicht nur ſeinen
getreuen Kirchenbeſuchern im Gottesdienſt zu dienen, ſondern

einige erbauende Stunden zu verſchaffen.
Ausſchuß für Bildungsweſen.

Anrechtskonzert ein
Herren Florizel von Reutter und Fritz Waitz mann
brauen Stammkarten. Einzelkarten nur an der Abendkaſſe.

Eindruck des Abends erzielte wohl der Schulrat
Carl Eckert. Der Künſtler ſchöpfte die Darſtellungs-

begnügen. Mit flottem Spiel fügten ſie ſich dem Ganzen
und trugen ohne Ausnahme zum Gelingen des Abends

W. L.

lugeskutonder,

ieher“ Bühnenvolksbund) im „Tivoli“, abds. 7,30 Uhr.

lhegterBerein Merſeburg e. D.
ſehr viele Neuanmeldungen und durch die ſehr

iſt der Verein gezwungen, eine dritte

ſt „Flachsmann als Erzieher“ folgen zu laſſen
zwar ſoll die Aufführung am Montag, den 16. ds.

abends 7.30 Uhr im „Tivoli“ ſtattfinden. Der
tenververkauf beginnt morgen. Zu dieſer Aufführung

auch Karten an Nichtmitglieder zum Preiſe für
vordere Hälfte des Saales zu 2.-- Mk., für die hintere

Mk. Die 2.
dittwoch ſtatt.

Au f

zweckwverband beung.

iſt, veranſtaltet der evangeliſche Kirchen

welche durch Kammermuſikwerke eine inſtrumen

den Anhängern guten Chorgeſanges im öffentlichen Leben

den 12. d.
als zweites

den

Donnerstag,
der „Turnhalle“7.30 Uhr findet in
und Klavierabend vonViolin-

Leipzig ſtatt. Als Eintrittspreis gilt Schein 2 der

östaudt- Thenter hulle,

Hänſel und Gretel. Die Nürnberger Puppe.
mit ihrer Ueberſättigung

nervenerſchütternden Tragödien wirkt Humperdincks

dieſe herrliche Märchenoper bei uns in Halle nicht als

die es als Oper ver-
t. Vor allem muß man der Regie Karl Schücks manchen

e der ganze Reiz dieſes herrlichen „Hänſel und Gretel-
verloren. Auch in der Beleuchtung hatte Karl

ewählt, die dem des Werkes
e Aufführung

ſchleppende Tempi und entwickelte während des ganzen

in trefflichem Koſtüm ein rechtes, kindliches Gretel auf

Charlotte
mpel ganz beſonders mit ihrem wohlklingenden T

einen ſchönen Erfolg. Leider war ihr Adelaide
tmeyer als Hänſel nicht ebenbürtig. Rein tonlich be-
tet war die Stimme der Partie nicht gewachſen, ſo daß

Elev

Ewald Böhmers Bariton kam wieder einmal, beſonders auch
in der darauffolgenden „Nürnberger Puppe“ (als Heinrich)
zu glänzender Entfaltung. Die Höhe dagegen war diesmal
nicht ganz frei. Walter Kathammer fühlte ſich als Knuſ-
perhexe in ſeinem Element. Unſeres Erachtens hätte eine
größere Betonung des Dämoniſch-Grotesken die Wirkung er
höht. Daß Walter Kathammer das Komiſche bevorzugte i
Auffaſſungsſache, über die nicht geſtritten werden ſoll.
Anders aber iſt die rage, ob es nicht zweckmäßiger ge-
weſen wäre, dieſe Rolle für einen Tenor rm recht
undankbar einer Frauenſtimme zu übergeben. Für den
in der Partie begründeten Mängel entſchädigte Herr Kat
hammer ſtimmlich mit de auf trefflich dargeſtellten Benja-
min in der „Nürnberger Puppe“. Ueberhaupt ſtand dieſe
komiſche Oper Adams unter Walter Schmitts flotter muſi-
kaliſcher Leitung unter einem glücklichen Stern. Auguſt
Roesler als Cornelius war darſtelleriſch von herrlichem
Humor und Magda Schwelles Bertha glänzte in ſchöner
Tongebung, muſikaliſcher Sicherheit und flottem Spiel. Die
kleinen, aber nicht unwichtigen Rollen des Sandmännchen und
Taumännchen fanden in Johanna Lehnert und Robertine
Kühn nicht die Beſetzung, die man gern erwartet hätte.

Das faſt ausverkaufte Haus erfreute ſich köſtlich an beiden
Werken und ſpendete lebhaften Beifall.

Kurt Hennemeyer.

Stadttheater Halle.
Donnerstag, 7,30 Uhr. 10. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Hamlet. Tragödie in fünf Aufzügen von
William Shakespeare.

Freitag, 7,30 Uhr. 10. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Hänſel und Gretel. Märchenſpiel von Engelbert
Humperdinck. Hierauf Die Nürnberger Puppe. Komiſche
Oper von A. Adam.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Hamlet. Tragödie in fünf Auf-
zügen von William Shakespeare.

Sonntag, 11 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 3 Städt.
Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Nickel und
Akten von Hans J.die 36 Gerechten. Komödie in drei

Rehfiſch.
Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Montag, 7,30 Uhr. 3. Städt. Sinfonie-Konzert.
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Asthma sofort gelindert!
Ein bekannter Arzt will dies allen Leidenden

in Merseburg beweisen
„leh wünsche, daß ſeder Asthmatiker hierselost sowohl, wie üder-

hauot in ganz Deutschland, mejn Mittel Asthmador-Zigaretten (tabak-
frei gängi ch kostenlos ausprobiert“, 20 gibt Dr. Schiffmann allen
Asihma-Leidenden bekannt. Er sagt: „Ganz gleich, wie heftig auch
der Anfall sein mag, wie hartnäckig der Fall oder von wie langer
Dauer das Leiden, Asthmador-Zigareiten geten sofort Linderung,
gewöhnlich schon in 10--15 Sekunden, stets jedoch in ebensovyiel
Minuten.“ Er weib, was sein Mittel für Tausende von Asthmatikern
getan hat, und um nun auch dieſenigen zu überzeugen, die es noch
nicht ausprobiert haben, hat er diesmal besondere Vorsorge Seiroffen,
alle Apotheken hierselbst, wie überhaupt in ganz Deutschland, mit
Gratis- Proben zu versorgen, so dab es jedem Leidenden möglich ist,
ein spezielles Prove-Päckchen bei seinem Apotheber 2zu erhalten,
wenn er innerhalb der nächsten drei Tage (solange Vorrat) dieserhalb
dort vorapricht. Es bleibt sich dabei gleich, ob jemand an einem
kleinen Orte oder in der Stadt wohnt, er wird in jeder Apotheke vie
betreffende Probe erhalten können. Solch ein tatsächlicher Versuch
wird den über zeuger dsten Beweis tür Dr. Schiffwann's Behauptung
erbringen, und er dietet in der Tat den einzigen Weg, das Vorurteil
Tausender von Asthmatikern zu überwinden, die bisher Linderung
suchten. Auch denjenigen, die zu weit entfernt von einer Apotheke
wohnen, oder sonst aus irgendeinem Grunde keine Probè erhalten
konnten, wird eine solche umgehend per Post zugesandt werden, wenn
sie ihren Namen und genaue Adresse, nedst 10 Pf. in Briefmarken,
der Victoria-Apoiheke, Berlin 5W 48, Friedrichstr. 19. einser den.

Welff und Ewald Böhmer treffliche Vertreter Original-Packungen in allen Apotheken erhältlich, Preis 2.25 M.
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Am Sonntag vormittag entschlief
nach längerem Leiden unser
früherer Gemeindevorsteher Herr

Gutsbesitzer

Franz Wehr
16 Jahre hat er der Gemeinde vor-
estanden und in diesem Amte mit
msicht und Opferwilligkeit die

interessen der Gemeinde allseitig
vertreten. Wir werden ihm dafür
allezeit ein dauerndes Andenken
bewahren.

Oberclobicau, den 10. Nov. 1925
Im Namen der Gemeinde

Scheiding,
Gemeindevorsteher.

o

Der alt bekannte
Merſeburger Krolsſglenger

7 7
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Sd

sowie in unseren Geschäfisstellen
Hälterstraße Nr. 4 und Gott-
hardtstrabße Nr. 38 (Halber
Mond) zu haven. Feraspr. 100 10

her ausgegeben unter Mitwirkung
des hiesigen Heimatkundevereins
ist soeben erschienen und in allen

In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute unter
Rr. 47 der Spar und Bauverein, Bund der
Kinderreichen, eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht, Neuröſſen und Umgebung in

W
d

W

W

besseren Buch- und Paoierhandlungen,
S r

Neuröſſen eingetragen. Das Statut iſt vom 9. Sep

tember 1925. Gegenſtand des Unternehmens iſt die Der An isf verqnugt,Erbauung von Häuſern zum Vermieten oder zum Veil seine Arbeſ nur 50 liefVerkauf an die Mitglieder. Die Haftſumme beträgt
300, Goldmark. Vorſtandsmitglieder ſind
1. Waurermeiſter Alwin Heinrich in Göhlitzſch,
2. Werkmeiſter Karl Rickert, 3. Obermeiſter
Rudolf Müller, beide in Reuröſſen. Bekanntmachungen

In heller Ffeude ruff er aus
r gehört in jedes Hous!
r paut h weil all

erfolgen unter der von mindeſtens zwei Vorſtands- jmitgliedern unterzeichneten Firma im MWerſeburger p Ver schiedene nochKorreſpondent. Die Willenserklärung des Vorſtandes amilien nachrichten ſie zerfolgen durch mindeſtens zwei Mitglieder. die Geſtorben: Warig achtenZeichnung geſchieht, indem zwei Mitglieder der Firma Steigerwald, Ludwigs- Diihre Ramensunterſchrift beifügen. hafen Helene Döring, ArtikMerſeburg, den 27. Aktober 1925. 21 J., Markwerben. ganzePreußiſches Amtsgericht. nichtr Worgen Dounerstag ſoweiKSefftl. Grundſtücks u. Ackerverkauf dVertSonnabend, den 14. November 1925 nach 4 85 Sou
mittags 4 Uhr ſoll im Neitzſchen Gaſthauſe zu
Delitz a. Berge das O. Kaltenbornſche Grund-
ſtück (Wohnhaus, Scheune, Stallungen, Hofraum) kö
und die dazugehörigen ca. 12 Morgen Acker
und 2 Morgen Wieſe öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Bedingungen im Termin, Kaution

von 9 Uhr ab: Gehacktes
u. Wellfleiſch, nachmittags

friſche Wurſt.
Guſtav Wernsdorf
Markt 7. Fernſprecher 414Jeden Donnerstag

300, R. Mt. fürs Grundſtück und 100, R. Mk. ändtje Morgen erforderlich. kommen die ſich im Laufe der Woche in allen Abteilungen ange- Holländiſche
er mann Heße ſammelten Reſte, auf Tiſchen geordnet, Vlumenzwiebeln

(Prachtſorten)Verein der Hundefreunde e. V. zu ſehr erßeßlich herabgeſehten Preiſen zum Derkauf. anpfehlt za herabgeſeheen
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Pbprofeſſor Bredt über bocarno,
In der ausgezeichneten politiſchen Wochenſchrift „Der Deut

ſchenSpiegel“ ſetzt ſich der Reichstagsabgeordnete Profeſſor
Dr. Bredt mit dem Vertrag von Locarno auseinander.
Profeſſor Bredt iſt bekanntlich Vorſitzender der Reichstags
fraktion der Wirtſchaftspartei und Gegner des Vertrages
von Locarno. Jn ſeinem Aufſatz im „DeutſchenSpiegel“
charakteriſiert er zunächſt in geiſtreicher Weiſe den engliſchen
Geiſt und den deutſchen Geiſt. Er ſchildert Englands Be
ſtrebungen, Deutſchland durch Locarno in den großen eng
liſchen Konzern hineinzuzwingen, der den Namen Völ-
kerbund führt und der den Zweck habe, die engliſchen
Intereſſen gegenüber dem amerikaniſchen Konzern und dem
ruſſiſch aſiatiſchen Konzern zu verteidigen. Dieſen Willen
Englands nennt Profeſſor Bredt den Geiſt von Locarno.
Er fährt dann fort:

Zwei Dinge ſind in Locarno mit aller Deutlichkeit feſt
geſtellt worden:

1. Der Verſailler Vertrag wird nicht abgeändert. Und
doch wäre eine Abänderung dieſes Vertrages überhaupt das
einzig lohnende Ziel geweſen.

2. Der Artikel 15 Abſatz 7 des Völkerbundsſtatuts wird
nicht beſeitigt. Hier zeigt ſich der Pferdefuß der ganzen
Abmachungen. Die Franzyoſen ſchließen grundfſätzliche Schieds-
verträge, ſie wollen in deren Rahmen auf Anwendung
von Gewalt verzichten aber in allerletzter Linie gibt es doch
noch einen Weg, mit Gewalt „die Schritte zu tun, die
ſie zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit für nötig er-
achten.“.

Die deutſche Auslegung geht dahin, daß das Recht aus
Artikel 15 Abſatz 7 ein Souveränitätsrecht ſei, das dem
ganzen Staatsbegriffe immanent ſei, deshalb könne es auch
nicht beſeitigt werden. Dieſer Grundgedanke iſt richtig in
ſoweit, als überhaupt die ganze Möglichkeit der Kriegführung
ein Souveränitätsrecht iſt. Was ſoll uns aber der ganze
Vertrag, wenn nicht gerade auf die Anwendung dieſes
Souveränitätsrechtes verzichtet wird? Und warum ſollte es
nicht möglich geweſen ſein, in dem Schiedsvertrage einfach
auf die Rechte aus dieſem Abſatz zu verzichten? Wenn wirk-
lich eine dauernde Befriedung Europas garantiert werden
ſoll, dann iſt es nur logiſch und notwendig.

So iſt das, was die Franzoſen unter dem Geiſte von
Locarno verſtehen, etwas anderes. Es iſt die Sicherheit
Frankreichs in potenzierter Form: Verſprechen Deutſchlands,
niemals an einen Angriff zu denken, aber Aufrechterhaltung
ver letzten Möglichkeiten für Frankreich und vor allem
freiwillige Anerkennung des Verſailler Vertrages durch
Deutſchland.

Die deutſche Auffaſſung vom Geiſte voon Locarno beruht
eben auf der Gründlichkeit. Es kann gar keinem
Zweifel unterliegen, daß die deutſchen Juriſten ſehr genau
und fleißig gearbeitet haben. Sie haben es dann auch ver-
ſtanden, den führenden deutſchen Delegierten die juriſtiſchen
Ergebniſſe ſo vorzutragen, daß auch dieſe die immerhin
nicht leichte Materie handhaben konnten. Wenn man die
deutſchen Juriſten des Auswärtigen Amtes hört, dann muß
man allerdings zu dem Ergebnis kommen, daß ſämtliche Pa-
ragraphen der Abmachungen ſo genau abgewogen und inein-
ander gearbeitet ſind, daß gar keine Zweifel mehr beſtehen
können.

Die große Frage iſt nur, ob auch die engliſchen und
franzöſiſchen Juriſten mit derſelben Gründlichkeit zu dem-
ſelben Ergebnis gekommen ſind.

Wenn alle Streitigkeiten aus den Verträgen abzuurteilen

Aus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

15] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

Trotzdem liebte er ſie. Er wußte auch plötzlich, daß dies
Gefühl für ſie die Liebe war, von der die Dichter ſchrieben
und die er im Grunde ſeines Herzens eigentlich für ein
Märchen gehalten hatte.

Ohne darauf zu achten, war in der Friedrichſtraße bis
in die Nähe der Linden gekommen, als er plötzlich in all
dem Getöſe um ſich her ſeinen Namen nennen hörte. Ueber-
raſcht blickte er auf und ſah in das vergnügte, lachende Ge
ſicht ſeines Vetters Herbert von Lehba, der in der Gegend,
wo all die RRöhnhildts und Lehbas begütert waren, in
einer kleinen Garniſon bei den Huſaren ſtand. Heute war
er in Zivil, er nahm ſofort Röhnhildts Arm und zog ihn
mit ſich fort.

„Na, alter Junge, ſieht man dich auch mal wieder? Wie
geht's denn?“ fragte er.

„Danke, ſehr gut. Sehr gut,“. erwiderte Röhnhildt. „Wo
kbommſt du her?“

„Wo man gewöhnlich herkommt, von zu Hauſe. Jch bin
mal auf ein paar Tage von Seldin rübergewitſcht, um meine
eingeroſteten Lebensgeiſter ein bißchen aufzufriſchen. Iſt
ja rieſig nett, daß wir uns hier treffen. Kommſt du mit
in die Kneipe Abendbrot zu eſſen

Röhnhildt bejahte, und ſie gingen in eine kleine, ruhige
Weinſtube, die in der Nähe war. Sie hatten ſich lange nicht
geſehn und ſtanden ſich auch innerlich nicht beſonders nahe,
darum war zuerſt ein etwas fremder Ton zwiſchen ihnen.
Aber als ſie in der gemütlichen kleinen Niſche der Wein-
ſtube ſaßen, da brach bei Röhnhildt plötzlich das Zugehörig-
keitsgefühl zu ſeiner Familie, von der er ſo lange nichts
gehört hatte, durch, und er packte Lehba an beide Schultern
und ſagte herzlich:
„Alter Junge, dich hat ein gütiges Geſchick mir heute
in den Weg geführt. Jch brauchte gerade einen Menſchen,
mit dem ich ein Wort reden kann. Sei heute mein Gaſt,
ja. Wir wollen nachher anſtoßen auf na, auf was
Schönes.“

Lehba ſah ihn verſchmitzt von der Seite an. „Wie kommſt
du mir denn vor, Oskar? Sehnſucht nach einem Menſchen,
mit dem man reden kann. Anſtoßen auf was Schönes! Du
haſt dich wohl verlobt, hm?“

„Nein, das nicht“, erwiderte Röhnhildt ernſt, und da
der Kellner eben kam, machte er ſeine Beſtellung. Als dieſer
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Mittwoch, den 11. November 1925.

wären vor einem deutſchen Oberlandesgericht,
dann wäre vermutlich alles in Ordnung. Wer iſt denn aber
die Jnſtan z, die ſolches Urteil zu Fällen hat? Es iſt doch
in letzter Linie allemal ein Forum, das beſetzt iſt
mit politiſch eingeſtellten Mandataren der
großen Mächte. Es wird allemal eine Auslegung mög-
lich ſein, die ſich auf völkerrechtliche Geſichtspunkte ſtützt,
die aber im übrigen den rein politiſchen Zwecken
dienſtbar iſt. Ob dann die deutſchen Juriſten mit ihrer
Gründlichkeit ſich wirklich durchſetzen werden? Das iſt die
große Frage, die uns heute zu denken geben muß.

Deutſchland verſteht unter dem Geiſte von Locarnoo eine
ehrliche Abſicht, nunmehr alle Streitigkeiten nach wirklichem
„Rechte“ zu entſcheiden. Und dieſes Recht beſteht in den ge
ſchloſſenen Verträgen, ſor wie ſie von deutſcher Gründlich-
keit ausgelegt werden. Man muß ſich aber heute einmal ver-
gegenwärtigen, wie der Verſailler Vertrag ſchon „ausge-
legt“ worden iſt, um hier die Zukunft beurteilen zu können.
Steht denn nicht im Verſailler Vertrag mit klaren Worten,
daß die Kölner Zone im Januar 1925 zu räumen war?
Und hat denn nicht Deutſchland in der Entwaffnungsfrage
das Menſchenmöglichſte geleiſtet? Alſo warum wird die
Kölner Zone nicht geräumt? Das iſt eine Frage, die a uſch
von deutſcher Gründlichkeit ſchlechterdings
nicht beantwortet werden kann. Es wird vermut-
lich in Zukunft noch viele derartige Fragen geben.

Ganz gewiß gibt es eine Auffaſſung des Geiſtes von
Locarno, die heute der ganzen ziviliſierten Welt gemeinſam
iſt und ſein muß. Das Zeitalter der Kriege muß abgelöſt
werden durch ein Zeitalter des Völkerrechtes. Daß dieſem
die Zukunft gehört, das wollen wir als unſere Ueberzeugung
mit allem Nachdruck ausſprechen. Es iſt aber für Deutſchland
dringend geboten, hier die natürliche Entwicklung
abzuwarten und das Ergebnis nicht zu dis-
kontieren. Es iſt falſch, durch eine gewiſſe Vorweg-
nahme künftiger Geſchehniſſe den feſten Boden unter den
Füßen zu verlieren. Wir wollen uns heute erinnern an
das Wort von Bismarck in ſeiner Rede vom 16. April 1869:

„Wir können die Geſchichte der Vergangenheit weder igno-

Mißverſtändnis, vor dem ich hier warnen möchte, daß wir
uns nicht einbilden, wir können den Lauf der
Zeit dadurch beſchleunigen, daß wir unſere
Uhren vorſtellen

ſDus Frunkreich unter Abrüſtung verſteht

Paris, 10. Nov. Wie der „pPetit Pariſien“ berichtet,
fand unter dem Vorſitz des ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Bonceobur und unter Beteiligung des Generalſtabschefs
des Heeres General Debeney und des Admiralſtabschefs
Admiral Salaen eine Beſprechung über die Ab-
rüſtungsfrage ſtatt, um den Delegierten Frankreichs
beim Völkerbundsrat für die am 3. Dezember ſtatt
findende Tagung die Möglichkeit zu geben, den Standpunkt
Frankreichs in dieſer Frage darzulegen.

Danach wird Frankreich den Standpunkt
die Bewaffnung eines Staates ſich nicht nur aus
der waffenfähigen Männer und aus dem zur Verfügung
ſtehenden Kriegsmaterial ergebe; hinter dem Wort Be-
waffnung ſtänden auch die noch nicht in die Erſcheinung
getretenen Kriegsmittel, die Stärke der Bevölkerung,
die Möglichkeit der Ernährung, die induſtrielle Produktions-
fähigkeit, der Stand der Finanzen, die geographiſche Lage,
die Mobiliſationsmöglichkeiten und endlich die Möglichkeit,
die Waffenfabrikation zu vervollkommnen. Das alles
müßte in Rechnung geſtellt werden.
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ſchließlich legte Lehba ſeinem Vetter die Rechte auf den Arm
und fragte:

„Na, beichte mal, was iſt dir denn?“
Röhnhildt ſeufzte, aber mit einem

„Gott, ich kann es eigentlich ſelbſt nicht ſagen.
Geſicht.

fühle
glücklichen

Jch
mich nur ſo glücklich, du. Es iſt ſo vieles anders in mir
geworden

Lehba zog die Augenbrauen hoch. „Höchſt gefährlicher Zu
ſtand! Wie heißt ſie denn?“

Einen Augenblick ſah Röhnhildt ihn halb erſtaunt, halb
erſchrocken an, dann atmete er tief auf und ſagte ernſt und
feierlich, als mache er ſich jetzt erſt ſelbſt das Geſtändnis:

„Aſta Grabitz!“
„Grabitz! Grabitz, ſagteſt du?“ fragte Lehba etwas ver

wirrt, ich kann mich gar nicht beſinnen wo ſitzen denn die
Grabitz?“

Röhnhildt mußte lachen. „Sie ſitzen gar nicht. Frau
Grabitz iſt eine Witwe, die mit ihrer einzigen Tochter hier
in Berlin lebt.“

„Ach Lehba ſah im Augenblick ganz verblüfft aus,
„alſo nicht von Familie?“

„Von Adel, nein, das iſt ſie nicht.“
„So, ſo. Alſo an Heiraten denkſt du nicht?“
Jm Ernſt hatte Röhnhildt wirklich noch nicht daran ge-

dacht: ſeine Liebe für Aſta war ihm ſelbſt noch ſo neu, daß
er noch gar nicht ſo weit gekommen war mit ſeinen Gedanken.
Aber jetzt erwachte plötzlich eine Art Trotz in ihm, und er ant-
wortete:

„Ach, daran denke ich ſehr.“
„Aber Menſch,“ rief Lehba erſtaunt, „ſolche kleinen Mäd-

chen, die liebt man wohl, aber die heiratet man doch nicht.
Man muß doch Rückſichten auf ſeine Familie nehmen.“

„Jch möchte wiſſen, was ich für einen Grund hätte, Rück
ſichten auf meine Familie zu nehmen,“ erwiderte Röhnhildt.
„Was geht denn das meine Vettern und Onkels an, wen
ich heirate? Nicht einer gibt mir einen Groſchen dazu, und
ob ich glücklich oder unglücklich werde, das bereitet auch nicht
einem einzigen von ihnen eine ſchlafloſe Nacht. Nee, mein
Junge, aus den eingeengten Verhältniſſen bin ich Gott ſei
Dank heraus. Heiratet Jhr Röhnhildts und Lehbas und
Tyſchendorfs meinetwegen immer durcheinander, bis Jhr gar
nicht mehr zwiſchendurch findet, und zählt Eure Ahnen von
morgens bis abends, Winter und Sommer wir atmen hier
eine freiere Luft und ſehen aufs Herz und nicht aufs
Wappenſchild.“

„Hm ja,“ meinte Lehba nachdenklich, „es iſt ja eigentlich
wahr, du haſt kaum einen Grund, dich um all dieſen Familien-
tratſch zu kümmen ſelbſtändig und unabhängig wie du biſt.

rieren, noch können wir die Zukunft machen, und das iſt ein

S

vertreten, daß „Mißerfolg Jtaliens“ lebhaft kommentiert
der Zahl man darauf hinweiſt, daß Beneſch und Skrezyns ki doch

Die „Bewaffnung Korn
er Herabſetzung l tief durchdrungen.
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itäriſchen
bedeute viel

g herabſetzen heiße
iſchen den Kriegsmöglichkeiten verſchiedener Staaten herfri e Wehen die S ihren Ungleigeee aus

S rtikölke rbundsſtatutes erinnern,
den finanziellen Beiſtand r die angegriffenenſehe, damtt ſie im Falle der Notwendigkeit Kredit und
auch Waffen auf dem internationalen Marktfinden könnten. Frankreich ver den Grundſatz, da kein
Staat zu Waſſer und zu Lande über eine ſtärkere Militär
macht verfügen dürfe, als der Völkerbund gegen das Land,
das den Frieden verletzen wolle, aufbringen könne.

Um cie Brennergrenze.
Aus Wien wird uns geſchrieben:
Jn Oeſterreich intereſſieren ſich die Regierung und die

politiſchen Kreiſe beſonders für die Rollen, welche Jtalien,
die Tſchechoſlowakei und Polen in Locarno ſpielten. Die
Auffaſſung in Wien geht dahin, daß die italieniſche
Politik in Locarno den ſchwerſten Schlag ſeit
Jahren erlitten habe, den nach der großen Senatsrede

Muſſolinis (ſcharf gegen den Anſchluß) und nach ſeinen
Verſuchen, die Garantierung der Brennergrenze in die Ver
handlungen von Locarno mit hereinzuziehen, hatte man be
deutend mehr erwartet. Muſſolini wollte, ſo ſagt man,
die Garantie der franzöſiſchen Oſtgrenze übernehmen, wenn
Frankreich die Konferenz veranlaſſe, die Brennergrenze zu
garantieren und außerdem eine gemeinſame italieniſch-fran
zöſtſche Erklärung gegen den Anſchluß erſcheine. Um Deutſch
land zu veranlaſſen, die Verhandlungen der Brennergrenza
mit hereinzuziehen, wollte Muſſolini ihm als Kompenſation
die Rückgabe einer Kolonie aus dem engliſchen Mandats-
gebiet in Ausſicht ſtellen. Damit verfolgte Muſſolini die
Abſicht, die Frage der Mandatskolonien aufzurollen und
dadurch für ſich ſelbſt neue Kolonialmandate zu gewinnen,
daher die gemeinſame Ablehnung der italieniſchen Wünſche

durch den Vertreter Frankreichs, Englands und Deutſch
lands. Damit war Jtaliens Rolle ausgeſpielt.

Hieraus erklärt ſich auch der Umſchwung in der itali-
niſchen Preſſe, in welcher doch eine gewiſſe Anbiederung an
s Deutſche Reich zu beobachten iſt, ſowohl in den Re

ierungsorganen als auch in der Oppoſitionspreſſe. Dieſe
Stellungnahme wird in Wien dahin gedeutet, daß Italien

verſuche, durch Unterſtützung des Deutſchen Reiches bei der
Regelung der Oſtgrenzen neuerdings bezüglich der Brenner-

grenze ein Entgegenkommen der deutſchen Regierung zu er
wirken. Gerade die auffallende Stellungnahme Jtaliens für
Reviſion der deutſchen Oſtgrenzen erweckt in
Wien bedeutendes Jntereſſe.

Jn ähnlicher Weiſe beurteilt auch die Preſſe der ver-
ſchiedenen Länder die Lage, wobei namentlich in Belgrad der

wird, ebenſo wie
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recht ſchlecht abgeſchnitten hätten!
Jn den Wiener amtlichen Kreiſen ſcheint man ſeit Genf

auf Dr. Beneſch ſehr ſchlecht zu ſprechen zu ſein. Die Nieder
lage Jtaliens, der Tſchechoſlowakei und Polens bei den Ver
handlungen in Locarno wird mit großer Befriedigung auf-
genommen, und dadurch hat das Preſtige Deutſchlands ge-
wonnen. Von der Ueberzeugung, daß mit Berlin ein enger
Kontakt aufzunehmen iſt, ſind die amtlichen Kreiſe nunmehr

„S? Tu'“ ich das?“
„Natürlich. Du biſt weder Offizier noch Juriſt haſt kein

Gut ſondern ſchreibſt. Wenn man noch von dir hörte,
von großen Werken, wenn deine Romane in der „Kreuz-
zeitung“ oder in „Ueber Land und Meer“ ſtänden, ſo ab
wechſelnd mit dem Freiherrn von Omteda und Marie von
Ebner-Eſchenbach. Gräfin Dubsky dann wäre das ſchon
ne Sache. Aber ſo! Er ſchreibt! Was ſchreibt er? Man
ahnt es nicht. Vielleicht Feuilletons für'n „Vorwärts“!
Gott weiß!“

Röhnhildt lachte, aber es klang nicht ganz frei.
„Wenn du nun aber eine Frau aus unſern Kreiſen

heirateſt, ſiehſt du, dann kommſt du wieder herein.“
„Jch danke,“ warf Röhnhildt kurz ein.
„Na ja,“ fuhr Lehba fort, „ich ſage dir ja, ich kann es

dir nicht verdenken. Heirateſt du aber eine Fremde, die nicht
von Adel iſt, dann wirſt du der ganzen Sippe da oben um
Röhnhildthauſen, Lehbahof und Tyſchendorf herum fremd.“

Röhnhildt machte eine Bewegung, die ausdrückte, daß
ihm das gleich ſei, aber da der Kellner jetzt wieder kam,
ſchwieg er. Lehba übernahm das Eingießen, und als der
Rheinwein in den feinen Gläſern glänzte, hob er ſeinen
Kelch und ſagte herzlich:

„Alſo, daß der Zug deines Herzens dich zu deinem Glück
führe!“

Röhnhildt reichte ihm die Hand. „Danke dir, mein Junge.
Nachdem ſie ihre Gläſer wieder vor ſich auf den Tiſch

geſetzt hatten, ſahen ſie einen Augenblick ſchweigend vor ſich
hin, dann ſagte Lehba:

„Na, nun erzähle doch mal. Alſo
nicht. Aber Knöppe hat ſie wohl?“

„Nein, gar nicht. Jch bin mir da überhaupt noch nicht
ganz klar, wie ſich das machen wird. Hm na. Jch habe
ja auch ihr Jawort noch nicht.“

Lehba drehte an ſeinem Glaſe herum. „Alſo reich iſt
ſie auch nicht. Aber bildhübſch natürlich. Danach brauche
ich einen Verliebten wohl gar nicht zu fragen.“

Röhnhildt lächelte. „Hübſch iſt ſie auch nicht.“
Nun war Lehba aber doch etwas aus der Faſſung ge-

bracht. „Hübſch iſt ſie auch nicht? Sag mal, Oskar, du
machſt dir wohl einen Witz mit mir. Was iſt ſie denn?“

„Gut und klug.“
„Hm!“ machte Lehba nachdenklich. Beinahe hätte er ge-

ſagt: „Weiter nichts!“ Aber er unterdrückte es.

von Adel iſt ſie

wieder gegangen war, blieben ſie beide einen Augenblick ſtill, Als halber Demokrat giltſt du doch ſchon

„Wie ſieht es denn bei Euch da oben aus?“ fragte Röhn
hildt. „Was macht der alte Herr in r

e Fortſetzung folgt
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Dölker und 5ekten Meſopotumiens und des Moßulgebietes,

Von Dr. Artaſches Abeghian.
Die Moſſulfrage iſt immer noch eines der ſeit dem
Kriegsende der endgültigen Löſung harrenden internatio-
nalen Probleme. Das Moſſulgebiet, in deſſen Grenzen be-
kanntlich ſich die reichſten Oelfelder der Welt befinden,
haben die Engländer ſchon vor ſieben Jahren okkupiert
und es ihrem Schutzſtaate Jrak oder Meſopatamien
angegliedert. Die Türken haben jedoch dagegen Ein-
ehe erhoben und verlangen auch ihrerſeits ſeine
Rückgabe. Um nun die Rolle des Völkerbundes als eines
Schiedsrichters zu erleichtern, hat eine neutrale Kommiſſion
das ſtrittige Landgebiet aufgeſucht und es an Ort und
Stelle ſtudiert. Eine ihrer Aufgaben war es auch, den
ethnographiſchen Beſtand des Streitgebietes genau feſtzu-
ellen und die Wünſche ſeiner Bevölkerung kennen zu lernen.
n dieſem Zuſammenhang gewinnt alſo das bunte Völker-
ild Jraks im allgemeinen und das des Moſſulgebietes

im beſonderen ein ſpezielles Jntereſſe. Das heutige Meſopo-
tamien iſt auch in der Tat ein lebendes uſeum,
wo zahlreiche Raſſen und Völker, Sprachen und Dialekte,
Religionen und Sekten vertreten ſind.

Die Urbewohner Meſopotamiens waren die Sumerer,
ein nicht ſemitiſches Miſchvolk, welches ſchon im 4. Jahr-
tauſend vor unſerer Zeitrechnung dort eine hohe Kultur
entwickelt hatte. Erſt ſpäter, gegen das 3. Jahrtauſend,
und noch ſpäter, traten dort die ſemitiſchen Völker der
Babylonier und Afſſyrier, dieſe r m undmächtigſten Kulturvölker des alten Orients, auf. Nach dem
Falle Aſyriens im 6. Jahrhundert v. Chr. kamen andere
Herrſchervölker dorthin: Meder und Perſer, Mazedonier
und Griechen, Römer und Araber, Mongolen und Türken.
Am längſten hat ſich dort das Arabertum gehalten. Jm
Mittelalter blühte dort nämlich das arabiſche Reich der
Kalifen, deren Sitz die Stadt Bagdad am Tigris
war, unweit von der Stätte des alten Babylon. Zur ſelben
Zeit entſtand in Nordmeſopotamien die zweitgrößte Stadt
Moſſul unweit von den Ruinen der alten aſſyriſchen
Reſidenz Ninive. Wenn auch im Laufe der letzten vier
Jahrhunderte allerdings mit Unterbrechungen Meſo-
potamien den Türken gehört hat, iſt es doch vorwiegend
arabiſch geblieben. Demnach iſt alſo Meſopotamien ſeit
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart eine der Wohn und
Kulturſtätten der ſemitiſchen Raſſe. Die Wiege der
letzteren, Arabien, grenzt ja dicht an Meſopotamien.
Die Araber bilden die Mehrzahl der heutigen Geſamt-

bevölkerung (2,8 Millionen) Meſopotamiens. Wie die Be
völkerung der meiſten arabiſchen Länder, zerfällt auch die
Meſopotamiens in zwei und zwar an Zahl faſt gleiche

Hauptgruppen: die der Nomaden oder Beduinen und
die der Seßhaften. Die erſteren bewohnen die Wüſten und
die Steppen. Jhre Niederlaſſungen beſtehen aus Tau-
ſenden und Abertauſenden von Zelten, mitdenen ſie ſich von Ort zu Ort zuſammen mit ihren Herdenbewegen. Die Hauptbeſchäftiguitg der Beduinen iſt zwar
die Viehzucht, aber ſie treiben gerne auch Jagd und nament-
lich Raub, der in ihren Augen ein ehrliches Gewerbe iſt.
Die nomadiſchen Araber verachten den Ackerbau, das Hand-
werk und alle, die ſie treiben. Das Pferd iſt ihr Lieb-
lingstier, der untrennbare Genoſſe des Beduinen, namentlich
bei Raubzügen. Auch der Raub der Weiber und
Kinder iſt bei ihnen verbreitet. Die Stellung der Be-
duinenfrau iſt eine viel freiere als bei den ſeßhaften Arabern.
Die Vielweiberei iſt bei ihnen wenig verbreitet. Schon
mit elf bis zwölf Jahren wird das Beduinenmädchen ver-
mählt. Die Beduinen leben noch jetzt in Stämmen; das
Gefühl der nationalen ſammengehörigkeit fehlt bei ihnen.
Auch das Band zwiſchen den verſchiedenen arabiſchen
Stämmen iſt ein ſehr loſes. An der Spitze des Stammes
teht der Scheich, der das religiöſe und das weltliche

rhaupt ſeines Volkes, wie auch ſein Führer in Feld-
ger iſt. Die ſeßhaften Araber wohnen in Dörfern, wo
ie ſich mit Ackerbau beſchäftigen, und in Städten,wo ſie hauptſächlich Handel und Gewerbe treiben. Die
Zentren Meſopotamiens, Bagdad, Basra u. a. ſind
vorwiegend arabiſche Städte. Es hat ſich in einer verhält-
nismäßig kurzen Zeit auch eine arabiſche Bourgeviſie ge-
l i te im Parlament und in der Regierung einfluß-
reich

Außer den Arabern leben in Meſopotamien noch viele

andere Pera ten und Sekten. Jm Moſſulgebiet allein
beträgt ihre Zähl, wie es auch die Völkerbundskommiſſionfeſtgeſtellt hat, nicht weniger als 20. Andererſeits find
dort auch zahlreiche Religionsgemeinſchaften und Sekten vor
handen. Selten ſind in einem anderen Lande Nationalität
und Religion, Volkstum und Sekte unter ein und demſelben Begriffe ſo zuſammengeſchmolzen, wie es in Meſo-
potamien der Fall iſt. Die Leute werden dort mehr nach
ihrer Religions- als Volkszugehörigkeit gekennzeichnet.

Die Araber, wie auch die Mehrzahl der anderen Völker
ſchaften Meſopotamiens, ſind Mohammedaner. Unter
dieſen ſind die Sunniten etwas geringer an Zahl als
die Schiiten; die erſteren überwiegen im Norden, die
anderen aber im Süden. Außer Perſien gibt es in
keinem anderen Lande ſo zahlreiche Anhänger der Schig,
wie in Meſopotamien. Das läßt ſich auch durch die Nähe
Perſiens, des hauptſchiitiſchen Landes und durch ſeinen
großen Einfluß in Meſopotamien erklären. Zwiſchen den
Sunniten und Schiiten beſteht ſeit Jahrhunderten ein tiefer
Abgrund, eine bittere Feindſchaft. Die meſopotamiſche Stadt
Kerbala iſt der heiligſte Wallfahrtsort aller Schiiten
der Welt; dort befindet ſich das Grabmal des heiligen
Huſſein, des Enkels Mohammeds und des größten Mär-
tyrers der Schiiten. Nedſchef iſt ein ebenſo oft auf-r ſchiitiſcher Wallfahrtsort. Dort iſt die berühmte

oſchee Alis, des Vetters und Schwiegerſohns Moham-
meds, des erſten Jmams der Schiiten. Dieſe religiöſen
ſenden werden alljährlich von Tauſenden und Abertau-
enden von Pilgern aus allen ſchiitiſchen Ländern der

Welt aufgeſucht. Die Schiiten glauben, ſie würden in den
Himmel gehen, wenn ſie in dem Umkreis dieſer heiligen
Stätten begraben würden. Dadurch iſt es auch zu erklären,
daß alle Jahre nicht nur viele Pilger, ſondern auch Tau
ſende von Leichen aus Perſien und den angrenzenden ſchiiti
ſchen Ländern nach Meſopotamien gebracht werden; auch der
Handel wird auf dieſe Weiſe dort rege. Die Zahl der
importierten Leichen wurde in den Epidemiejahren erheb
lich größer; nicht ſelten erreichte ſie die Ziffer 10 000. Jn
Kerbala und Nedſchef wohnen auch die berühmteſten Muſch
teids, d. h. die religiöſen und wiſſenſchaftlichen Führer
der Schiiten, die im öffentlichen Rechtsleben als Autori-
täten gelten; ihre Anweiſungen werden als Geſetze ge-
horſam befolgt.

Den ſchiitiſchen und ſunnitiſchen Arabern folgen die Kur-
den, die an Zahl die zweite Volksgruppe Meſopotamiens
ſind. Sie ſind hauptſächlich im Norden des Landes kon-
zentriert. Jn dem ſtrittigen Moſſulgebiet bilden die
Kurden, wie es auch im Berichte der Völkerbundskommiſſion
feſtgeſtellt wird, die Mehrzahl der Geſamtbevölkerung
500 000 unter 800 000; erſt nach ihnen kommen die Araber
(160 000) und dann die Türken (40 000). Das Moſſulge-
biet, namentlich das flache Land, iſt alſo weder agrabiſch
noch türkiſch, ſondern vorwiegend kurdiſch. Auch die un-
mittelbar an Moſſul angrenzenden türkiſchen Gebiete von
Diarbekr, Bitlis und Hekkiari ſind vorwiegendvon Kurden bewohnt. Jhre Geſammtzahl beträgt etwa 2,5 Milli-onen. Die Völkerbundkommiſſion hat den Vorſchlag ge-
macht, den Kurden im Moſſulgebiet eine national-kulturelle
Autvnomie zu gewähren. Jhrer Abſtammung und ihrer
Sprache nach ſind die Kurden ein griſches Volk, den Perſern
nahe verwandt. Zum Teil ſind ſie Halbnomaden und be-
ſchäftigen ſich mit Viehzucht; ſolche Kurden heißen Aſchi-
rets und ſind räuberiſch. Die anderen ſind friedſame
Ackerbauleute und heißen Rajas; ſie werden von den
Aſchirets unterdrückt. Jhrer Religion nach ſind die meiſten
Kurden Sunniten, es gibt aber unter ihnen auch andere
Sekten, die jedoch außerhalb Meſopotamiens, in der Türkei,
ſeßhaft ſind.

Eine der ethniſch-religiöſen Gruppen des Moſſulgebietes
ſind die ſogenannten Jeſiden. Jhre Zahl beträgt dort
etwa 10000. Sie ſind im Sendſchar-Gebirge konzentriert.
Die Jeſiden ſind ein ariſches Volk, ſie ſprechen denſelben
Kurmandſchi-Dialekt, der die Mutterſprache der
meiſten Kurden iſt. Religionsgeſchichtlich betrachtet, bilden
die Jeſiden eine ſeltene und eigentümliche Sekte: dieſe iſt
eine Miſchung von altperſiſchen, mohammedaniſchen und chriſt-
lichen Religionen. Man nennt ſie gewöhnlich Teufels-
anbeter; ſo werden ſie auch in dem letzten Bericht der

Völkerbund kommiſſion genannt. Dieſe Anſchauung von den
Jeſiden iſt jedoch falſch. Sie halten ſelbſt ihre religiöſen An-
ſchauungen und Gebräuche verſchleiert. Man kann ſie eher
Anhänger der altperſiſchen Zoroaſtralehre nennen.

Jn Meſopotamien ſind noch manche andere mohammedani-
ſchen Sekten vertreten. Um nur die wichtigſten von ihnen zu
nennen: Die Wahabiten, die Babiten und die Se-
nuſſis.

Auch die rig Religion iſt in Meſopatamien und na
mentlich im Moſſulgebiet durch verſchiedene orientalijſche
Sekten vertreten. Die wichtigſten ſind: Neſtorianer, Syro-
Chaldäer, Jakobiten, Sabäer u. a. Bei der Beſprechung der
Moſſulfrage wird namentlich von den Neſtorianern
viel geſprochen. Unter dieſem Namen ſind diejenigen Nach
kommen der alten Syrer bekannt, die rn des Kon
ſtantinopeler Patriarchen Neſtorius (4. Jahrhundert) ſind.
Das Weſen dieſer Sekte beſteht darin, daß ſie in Chriſto
wei Naturen und zwei Perſonen annehmen, daher werdenſie auch r genannt. Etwa 30 000 von ihnen

wohnen im Moſſulgebiet. Die uniierten Syrer heißen Chal-
däer; ſie haben im Moſſulgebiet ihr Patriarchat. 2
die den ſie ein ſind ſyriſcher Abſtammung. und heute noch
ſprechen ſie einen Dialekt des Alt-aramäiſchen. Sie be
kennen in Chriſto nur eine einzige Natur, deshalb nennt
man ſie auch Monophyſiten. Jn Südmeſopotamien n

plitter der altchriſtlichen Gnoſtiker ſeßhaft, die unter dem
amen Sabäer oder Mandäer bekannt ſind; ſie heißen

auch Johanneschriſten. Außer den genannten chriſtlichen
Sekten gibt es in Meſopotamien auch römiſch-kätholiſche,
griechiſchkatholiſche, armeniſche Chriſten, wie auch Anhänger
verſchiedener proteſtantiſcher Kirchen. Zahlreich ſind dort
auch die Juden, in deren Händen ſich ein beträchtlicher
Teil des meſopotamiſchen Handels befindet.

m ß C 41„Wonarchenbeſuch“ in Eywjet-Nußiand.

Aus Moskau wird uns geſchrieben:
Dem unbefangenen Beobachter, der Gelegenheit gehabt hat,

das Auftreten und den Empfang der deutſchen Ar
beiterdelegation in Sowjetrußland ſelbſt inAugenſchein zu nehmen, oder auch nur die Berichte und
photogräphiſchen Aufnahmen dieſes feſtlichen Ereigniſſes in
der ruſſiſchen Preſſe zu ſtudieren, drängt ſich eine Aehnlich-
keit mit den Monarchenbeſuchen in früherer Zeit unwider-
ſtehlich auf, freilich mit der Einſchränkung, daß es früher
denn doch beträchtlich beſcheidener herging, als im heutigen
Sowjetrußland. Gegen die Poſe, mit der der Führer der
deutſchen Delegation in Leningrad dem ehemals kaiſer
lichen Salonwagen entſtieg und, in Kniehoſe und Jäger-
hemd daſtehend, majeſtätiſche Adlerblicke über die roten Ehren-
kompagnien, die mit Recht ſo beliebten Arbeiterbataillone
mit dem klirrenden Schritt, ſowie über die allerdings nicht
übermäßig ſorgfältig gewaſchenen Ehrenjungfrauen ſchweifen
ließ, verblaßt das bißchen Pathos vollſtändig, das man Mo
narchen bei ähnlichen Anläſſen nachſagt. Die ganze Art
und Weiſe des Empfanges von Arbeiterdelegationen in Sow-
jetrußland iſt um das gleich vorweg zu nehmen
durchaus monarchenmäßig: ein Herrſcher wird hier
von einem anderen Herrſcher beſucht, und die e plebs
darf nur in der Ferne, in Ehrfurcht erzitternd, dieſem
Schauſpiele zuſchauen.

Jn Nr. 19 des „Arbeitgeber“ iſt ein kluger Aufſatz von
Dr. W. Croll über die Radikaliſierung der Gewerkſchaften
und der Betriebe enthalten, in dem es heißt: „Bereits
der Ende Auguſt nach Deutſchland zurückgekehrten Arbeiter
delegation war eine neue Auffaſſung der Dinge in Ruß-
land beigebracht worden: nicht nur die Ueberzeugung von
bereits geſichteten Erfolgen, ſondern das Gefühl von der
unbedingten Vorherrſchaft der Arbeiterklaſſen über die Reſte der ehemaligen Bour-geoiſie. Mit dieſer dem Selbſtgefühl der Beſucher ſchmei
chelnden Erkenntnis wird propagandiſtiſch viel mehr anzu
fangen ſein, als mit ſchwierigen und anfechtbaren Beweiſen
von bereits zum glücklichen Ende durchgeführten Wirtſchafts
reformen

Das iſt eine vortreffliche Bemerkung, deren Richtigkeit
jeder Augenzeuge der Arbeiter-Monarchenfahrt durch Sow-
jetrußland nur beſtätigen kann. Die ganze Veranſtaltung
trug eben gar nicht den Charakter einer beſcheidenen Studien-
und Jnformationsreiſe, ſondern den eines Triumphzuges
über die Leichen der gefallenen Bourgeoiſie. Wer den

Bus jüße (Giſt,
Ruſſiſche Skizze von N. Teffi.

(Autoriſierte Ueberſetzung von Mary v. Preuß-Glowatzky.)
Jn der Karnevalswoche ſahen ſie ſich den Zauber-

künſtler an. Jn der kleinen Bude, die mit verſchoſſenen
Lumpen umhängt war, lag Mirakel in der Luft. Leiſe
wimmerte die Geige und die Trommel ſchlug. Es roch
nach Farbe und Jute, und da es weder das eine noch das
andere in der Bude gab, ſo war auch dieſer Geruch etwas
Rätſelhaftes.

Kvotſchkin und Frau ſetzten ſich nebeneinander. Petkas
Naſe, die zwiſchen dem linken Knie des Vaters und dem
rechten der Mutter hervorſah, zog ſich unaufhörlich vor
geſpannter Aufmerkſamkeit zuſammen. Und es war Grund
genug zur Spannung da. Auf der Bühne gingen Dinge
vor, die die entfeſſelte Einbildungskraft überraſchen konnten.
Man aß Glas, ſchluckte das Feuer von der Stearinkerze weg,
kaute brennende Jute, zog einer dem andern ſilberne Rubel
aus der Naſe hervor und der Hauptzauberer entnahm nach
einigen Gackern dem Taſchentüch ein Ei. Kvotſchkin, dem
das Schickſal die Pflicht auferlegt hatte, zwei ihm anver-
traute Seelen, die ſeiner Frau und Petkas zu bevormunden
und aufzuklären, erklärte ihnen den eigentlichen Vorgang
dieſer Zaubereien klar und deutlich, ſie vor abergläubiſchen
Verirrungen warnend.

„Sieh doch, er hat einen Rubel aus der Naſe gezogen,“
ſtaunte die Seele ſeiner Frau. „Wie kommt denn das? Jch
hab' doch ſelbſt geſehen, daß die Naſe jenes Mannes leer
war. Aus einer leeren Naſe hat er einen Rubel ans Licht
e rig ar denn das?“zität! Ganz einfach, er macht das mit Hilfe vonElektrizität.“ Kühl und ruhig erklärte wegte
el nur an, ſieh an, die Jute brennt und er ſchluckt

„Magnetismus, mit Hilfe von Magnetismus, ſehr einfach,
eine ganz alltägliche Erſcheinung.“

„Mein Gott, vielleicht macht er es aus Hunger.
Hunger könnte man noch ganz andere Dinge freſſen.“

„Magnetismus. Das iſt alles Magnetismus.“
Der Zauberkünſtler ſchob ſeine Gehilfen zur Seite, zündete

eine Kerze an und wandte ſich mit einer Zauberſprache
ans Publikum, die ſich von der ruſſiſchen Sprache nur da
durch unterſchied, daß die Fälle falſch waren. „Jch bitte
den geehrten Publikum aufzupaſſen und mich einen Taſchen
tuch zu borgen.“

Aus

Zauberkünſtler fort, „einen Taſchentuch, den ich unbeſchädigt
zurückſtellen werde.“

Da geſchah mit Kvotſchkin etwas Merkwürdiges; ſein Herz
begann laut und unruhig zu klopfen, in ſeiner Kehle zuckte
irgendetwas er zog ein großes grobes Taſchentuch mit
dem Monogramm N. K. aus der Taſche hervor. Nikolai
Kvotſchkin ſtand auf, ging die beiden Stufen des Podiums
hinauf und reichte das Tuch dem Zauberkünſtler.

„Jch danke ſehr.“
Kvotſchkin begab ſich auf ſeinen Platz. Er bekam ein

beſonderes intenſives Jntereſſe für den Künſtler und für
alles, was auf dem Podium vorging. Er fühlte, daß er
rot geworden war, und ſeine Naſenflügel blähten ſich.
Es ſchien ihm, daß alle ihn anſahen, und er traute ſich
nicht, die Augen zu erheben vor Verlegenheit und Ver-
gnügen.

„Dieſen Taſchentuch,“ ſagte der Zauberer, „entfaltet ich
und zeige ihm dem geehrten Publikum. Jetzt lege ich ihm
ſo zuſammen und nähere ihm der Kerze. Jch bitte der
Muſik zu ſpielen.“

Die Geige winſelte; erſchrocken, in großen Sprüngen folgte
ihr die Trommel.

Unter Muſikbekleidung beobachtete Kvotſchkin ſein Taſchen-
tuch und regte ſich auf. „Er wird das Taſchentuch ver-
brennen,“ flüſterte die Frau. „Niemand hat ſein Taſchen-
tuch gegeben, du aber ſchonſt nichts.“

„Schweig,“ ziſchte Kvotſchkin und fühlte plötzlich, wie fremd
und nebenſächlich ihm dieſe Frau wurde, und der ſchnaufende
Petka drückte wie ein voller Sack auf ſein Bein. Es hatte
wirklich keinen Sinn, dieſe Leute mitzunehmen.

„Warum ſoll ich ſchweigen, wenn er etwas verbrennt,
was mir gehört. Wir haben doch weiß Gott nicht allzu
viele Taſchentücher. Jetzt brennt es, es riecht nach Ver-
branntem.“

„Nun bitte ich der Muſik zu ſchweigen,“ rief der Zauberer,
„eins, zwei, drei! Und hier haben Sie Jhr Taſchentuch
wieder unverſehrt zurück,“ wandte er ſich zu Kvotſchkin.
„Jch danke Jhnen für Jhre Unterſtützung.“

Kvotſchkin nahm ſein Taſchentuch entgegen, ſah das Publi-
kum mit einem Adlerblick ſtolz an und ſchritt langſam das
Podium hinunter.

„Ach Gott,“ ächzte die Frau, „dem Taſchentuch iſt ja nichts
geſchehen, es iſt kein Loch und kein Fleck daran. Und ich
hab' doch ſelbſt geſpürt, wie es nach Verbranntem roch.“

„Schweig, du Bauernhirn,“ ziſchte Kvotſchkin und er rückte,
ſoviel er konnte, von ſeiner Familie ab, die ihm jetzt zur
Laſt war, und tauchte ganz in der Kunſt unter. Abs der

Das Publikum ſchwieg ungläubig. „Jch bitte,“ ſetzte der Zauberer ein lebendes Kaninchen aus dem Hut hervor-

zauberte, gröhlte er nicht wie die anderen, ſondern ſtemmte
die Hand in die Seite und blickte triumphierend um ſich.
„Ganz einfach Elektrizität. Der Dumme merkt eben nichts
von ſeiner Dummheit.“

Die Bühne hatte ihn ſchon ganz für ſich gewonnen. Als
der Zauberer beim Jonglieren ein Ei zerbrach und das Publi-
kum deshalb zu lachen begann, war er verſtimmt, und der
kleine Unfall ſchmerzte ihn viel mehr, als den Künſtler
ſelbſt.

„Geh nach Hauſe,“ ſagte er nach der Vorſtellung zu
ſeiner Frau, „ich gehe zu meinem Freund.“

Der Freund war nach einer Zecherei vom Vortage noch
nicht auf dem Damm. Er ſaß auf dem Bett und ſah ſeine
Füße, die in grauen Filzſchuhen ſtaken, mit ſolch ſtumpfem
Erſtaunen an, als ſähe er ſie zum erſtenmal.

„So geht's nicht mehr weiter,“ ſagte Kvotſchkin im Tone
eines tragiſchen Liebhabers. „Jch erſticke in dieſer Um
gebung.“

„Alſo trink nicht,“ näſelte der Kollege.
„Jch trinke doch nicht.“
„Nun, dann trink alſo.“

Sie ſchwiegen.
Kvotſchkin ſtand auf.
„Leb wohl, Freund. Jch denke immer nur an eine Sache.

Jch möchte Artiſt werden. He?“
Der Freund betrachtete ſeine Filzſchuhe.
„Was iſt eigentlich die Hauptſache? Die Hauptſache iſt,

daß man ſich nicht aufregt, wenn man auf der Bühne
ſteht. Und ich rege mich gar nicht auf. Bei Gott. Nicht
ein bißchen. Das Publikum ſtaunte und ich gar nicht. He?“

Der Kollege betrachtete ſeine Filzſchuhe.
„Alſo was rätſt du mir? Soll ich es machen he?“
Der Kollege hob plötzlich den Kopf, ſah ihn matt an

und ſpuckte aus. „Meinetwegen geh zum Teufel.“
Kvotſchkin war nicht beleidigt. Er ſeufzte nur, wandte

ſich um und ging hinaus. „Ungebildet, man kann mit ihm
nicht ſprechen.“ Er ging auf die Straße, ſann nach, erinnerte
ſich, korrigierte das Vorgegangene und machte es noch
hübſcher, als es geweſen war.

„Jhr Taſchentuch!“
„Hier iſt es, bitte, es wird ihm ja nichts geſchehen.“
„Jch danke Jhnen.“
„Auch meinerſeits.“
„Bitte unverſehrt.“
„Jch verſtehe es ſehr gut Elektrizität.“
„Bravo, bravo, bravo! Jhr Name?“
„Mein Name iſt Kvotſchkin.“
„Hurra!“
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von der infizierenden Wirkung

das alles erzeugt ſelbſt im beſonnenen und ruhigen
eine Stimmung, die es ihm einigermaßen

beſſer!“ Man ſieht, vom

hin verhältnismäßig billig.
Fretlich, etwas koſten läßt es ſich die Sowjetregierung,

um die teueren Gäſte würdig zu begrüßen. Jch hatte
heit, das am eigenen Leibe zu erfahren. Bisher hatte ich
ſurt und friedlich in meinem Hotel in Moskau gelebt und
ür 16 Rubel täglich ein zwar über alle Maßen ärmlich

möbliertes Zimmer ovhne Bad gehabt. Sobald aber die
Ankunft der hohen Gäſte feſtſtand, eröffnete man mir um-

mein Zimmer werde gebraucht und ich müſſe ziehen. j
Es blieb mir nichts anderes übrig, als dieſem milden Rate

zu folgen, aber ich hatte von meinem neuen Quartier aus
immerhin reichlich Gelegenheit, die Vorbereitungen zum Emp-
fang der erlauchten Gäſte zu beobachten. Da ſtrömten
Tiſchler, Tapezierer, Elektrotechniker, Schloſſer, Monteure,
Dekorateure, kurz alle Handwerker, die ſich denken laſſen,
zuſammen, um aus dem dürftigen und ziemlich ramponierten
Hotel eine wahre Fata Morganag zu machen. Neue Fuß-
böden wurden gelegt, neue Fenſterrahmen eingeſetzt, der
kleinſte Raum ward ſorgfältig tapeziert, ſelbſt die Badeein-
richtungen wurden in Ordnung gebracht, obwohl die Gäſte
darauf vielleicht nicht ſo übermäßigen Wert gelegt haben
werden und jedes Zimmer ward auf das köſtlichſte mit
echten Teppichen ausgelegt. Erfahrene Küchenchefs des ehe-
maligen Adels und der reichen Bourgevoiſie wurden, ſoweit
ihnen die G. P. U. nicht inzwiſchen den Hals abge
ſchnitten hatte, was ſich leider als die Norm heraus-
ſtellte, für teures Geld engagiert, und, damit den Gäſten
keine der in der Heimat gewohnten Annehmlichkeiten fehlte,
waren ſogar deutſche Bierbrauer für die Brauereien in Mos-
kau und Leningrad angeworben. Nicht minder beſorgt er-
wies man ſich auch um das ſeeliſche Wohl und die Sicher
heit der Delegation. Das geſamte Perſonal des Hotels
wurde wie und in aller Eile durch tüchtige Agenten
der G. P. U. erſetzt, die bekanntlich in allen Satteln gerecht
ſind, ſelbſt im Hotelfach, und die natürlich ohne Ausnahme
ausgezeichnet Deutſch verſtanden. So war den deutſchen
Arbeitern von vornherein jede Möglichkeit genommen, in
irgendeine unmittelbare Berührung mit ihren ruſſiſchen Ar
beitskollegen zu treten eine Möglichkeit, die freilich durch
die bei allen Mitgliedern der Abordnung vorhandene völlige
Unkenntnis der ruſſiſchen Sprache ohnehin nur in beſchei-
denſtem Umfange vorhanden war. Daß die Sowjetregierung
ihren Gäſten grundſätzlich nicht erlaubt, eigene Dolmetſcher
mitzubringen, iſt ja kürzlich an dem Vorfall mit den deut-
ſchen Bergarbeitern bekannt geworden.

Wenn die deutſche K. P. D. jetzt mit den Berichten der
Delegation »agitiert, ſo weiß jeder Sachkundige genau, daß
es ſich hier um einen plumpen Schwindelhandelt, denn die deutſchen Arbeiter haben, wie geſagt,
im zariſchen Salonwagen Rußland durchflogen und in Wirk-
lichkeit nichts geſehen und nichts erfahren. Daß es einige
gut geleitete Fabriken in Rußland gibt, iſt ſelbſtverſtändlich;
es ſind natürlich nur ſolche, in denen nicht rote Direktoren
ſchalten und walten, ſondern frühere „kapitaliſtiſche“ Un-
ternehmer und Direktoren. Aber damit iſt nichts geſagt.
Die Induſtrie hat im allgemeinen höchſtens 50 Prozent
der Friedensproduktion erreicht, und zwar infolge von rigo
roſen Arbeitsmethoden, mit denen der deutſche Arbeiter
ſehr wenig einverſtanden ſein würde. Sie arbeitet mit
erheblichen Staatszuſchüſſen, die das Budget der Sowijet
union in verhängnisvollſter Weiſe belaſten. Der Lebens-
ſtand der Bevölkerung iſt unvorſtellbar tief.Die Lage der Landwirtſchaft iſt infolge von Mangel an
Betriebskapital. und Maſchinen troſtlos. Und das
ſchlimmſte von allem eine ſchwere Angſtpſychoſe laſtet
noch heute auf dem ganzen Volke, denn wenn auch die
Zeit der Maſſenerſchießungen und Maſſenerſäufungen vor
bei iſt, ſo iſt auch heute noch niemand ſeines Lebens
und ſeiner Freiheit recht ſicher, da die G. P. U.
ſchrankenloſer als jemals ſchaltet und waltet. So ſieht das
von der deutſchen Arbeiterdelegation geprieſene Sowjetruß-
land in Wirklichkeit aus.

Größenwahn der kommuniſtiſchen Machthaber
in e auch nur einigermaßen kennt, wird ſichſolcher Propagandareiſen:
ein zureichendes Bild machen können. Dazu die ſchwellenden
ar der zariſchen Salonwagen, Diners mit dem teuerſten

aviar und dem herrlichſten franzöſiſchen Champagner
rbeiter

ſchwer macht,
die harte Arbeit, die für die Jnbetriebſetzung der deutſchen
Wirtſchaft erforderlich iſt, willig zu leiſten. Die Theſe, daß
der Arbeitgeber eine ſinnloſe und ſchädliche Perſon ſei, die
man unverzüglich beſeitigen müſſe, wird daneben von den
Sowjetführern den Gäſten mit allem Nachdruck eingehämmert,
und die wirtſchaftlichen und techniſchen Erläuterungen, die
bei den Beſuchen der Fabriken und ſonſtiger Anſtalten ge
geben werden, dienen ausſchließlich der Theſe: „Es geht
auch ohne den ren Slamorn und zwar tauſendmal

Standpunkte der Kommuniſten
ten ſolche Propagandareiſen ſchon ihren Sinn und dabei
ind ſie, mit anderen Propagandamitteln verglichen, immer-

elegen

Bei der geſtrigen Verhandlung waren die Ausſagen der
vernommenen Zeugen mit gewiſſen Mängeln behaftet. Wäh-
rend der Kriminal Aſſiſtent Rüdnick, der der Angeklagten
nach dem Kirchhof und von da nach Hauſe h behauptet,
daß außer zwei Perſonen niemand am Tage der Auffindung
des Paketes das Bothmerſche Wohnhaus betreten habe, muß
er ſich vom Vorſitzenden vorhalten laſſen, daß ſeine An-
aben mit denen anderer Beamten nicht überein-

timmen, auch andere Angaben werden als unrichtig
bezeichnet. Schriftliche Aufzeichnungen hat dieſer Kri-
minalbeamte über ſeine Beobachtungen nicht gemacht.

Die Kaſſiererin Emmi Lukas aus dem Friſeurgeſchäft, in
dem die Gräfin Sachen verkaufte, machte eine halbwegsbelaſtende Ausſage. Aber ſchließlich weiß ſie doch nicht meſt
genau, ob die Römer, „die die Gräfin verkaufen wollte, ſo
waren, wie die Rieckſchen, und ob es wirklich neun waren.
Die Gräfin verneint beides entſchieden. Herr Kehrbach hat,
wie ihm von der Verteidigung zum Vorwurf gemacht wird,
die Zahl neun nicht ins Protokooll ge-ſchrieben, und Geheimrat Rieck glaubt überhaupt nicht
daran, daß neun Römer bei ihm geſtohlen worden ſeien.
Schließlich erinnert ſich die Zeugin Lukas, wie ſie zu der
Ziffer neun gekommen ſei. Die Gräfin wollte neun Mark
für den Römer haben

Dann wurde noch einmal die Wäſchefrage behandelt, und
gegenüber den beſtimmten Bekundungen der Badura be-
tätigte die Ausbeſſerin Frau Petriak die Angaben
der Gräfin. Ein früheres Dienſtmädchen der Gräfin, Jrma
Schulz weiß zu der zur Verhandlung ſtehenden Frage
wenig auszuſagen, macht aber kompromittierende Ausſagen
über das Verhältnis der Gräfin zu dem Hauptmann
Hefter. Die Angeklagte bemerkt, daß dergleichen Aus-
ſagen nicht in die Oeffentlichkeit gehören, und die Ver-
teidiger bitten, dieſe Erörterung abzubrechen.

Der Vorſitzende ſuchte zahlreiche Fragen feſtzuſtellen, ob
die Zeugin Schulz geſehen hat, daß ein Händler mit
Teppichen uſw. gekommen ſei, von dem die Gräfin Sachen
gekauft habe. Die Zeugin bekundete, daß ſie nachmittags
meiſt eingeholt habe und nicht in der Wohnung geweſen ſei.
Nach der zweiten Hausſuchung ſei ſie von der Gräfin ent-
laſſen worden. Die Zeugin beſtätigte noch, daß in ein Bett-
bezug ein Tintenfleck gekommen ſei, den die Gräfin heraus-
W habe. Sie, die Zeugin, habe auch beobachtet, daß
ie Gräfin aus altem Leinen den Namen „Gehricke“ heraus-

gerkrennt habe.
Der Schneider der Angeklagten, Joſeph Schiller ſchil-

derte, daß die Gräfin ihm ein ſilbernes Beſteck zum Kauf
angeboten habe, doch ſei er nicht darauf eingegangen. Dem
Zeugen wird darauf ein Löffel vorgelegt, den er jedoch
nicht wiedererkennt. Die Angeklagte äußert ſich hierzu, der
Zeuge habe richtig beobachtet, da die Löffel, die ſie ihm
anbot, weil ſie Geld zu einem Kleide und einem Mantel
gebrauchte, das Silberzeug ihrer Mutter geweſen wäre.
R.A. Brandt: „Herr Zeuge, haben Sie dem unterſuchenden
Kriminalbeamten geſagt, wie es in dem Protokoll ſteht:
„Jch erkenne den Löffel beſtimmt wieder.“ Zeuge: „Das
habe ich niemals geſagt: Jch habe lediglich geſagt, ich könne
mich nicht entſinnen“. Vorſitzender: „Herr Kriminal-
aſſiſtent Kirbach, Sie haben doch Herrn Schiller vernommen,
wie war das?“ Zeuge Kirbach: „Als ich am 8. Ok-
tober Herrn Schiller die Löffel vorlegte, ſagte er, er er-
kenne den Löffel mit aller Beſtimmtheit wieder.“ Zeuge
Schiller, erregt aufſpringend: Das iſt ja unwahr.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde dann die Ehefrau Anni
Schiller vernommen, die im weſentlichen die Angaben
ihres Mannes beſtätigt. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
verlas der Vorſitzende einen Brief der Angeklagten an
Schiller. Der Brief ſchließt: „Die achtzehn Löffel, die E. D.
gezeichnet waren, ſtammen von meiner Mutter. Jch bin
hinterher Auto und Straßenbahn gefahren. vielleicht habe
ich ſie da verloren, Wenn die Sachen nicht zu beſchaffen
ſind, ſo ſchadet es auch nichts. Aber bei der gemeinen
Jntrigue muß ich alles prüfen. Uebrigens brauche ich auch
zum Prozeß noch ein elegantes Kleid.“

Die zwanzigjährige Lonny von Brodzynski, eine
Nichte der Gräfin, erklärte, daß die Gräfin die Teppiche,
die ſie von Germersdorf gekauft habe, in einem Koffer
nach Berlin mitnahm. Anfangs hätte die Tante ihr geſagt,
daß in dem Koffer Kinderwäſche ſei. Auf weiteres
Befragen ſchildert die Zeugin, daß die Gräfin in den
letzten Monaten die Schränke in ihrem Zimmer forgfältiger
abgeſchloſſen habe, als ſonſt. Juſtizrat Joſefſohn: Sie
ſchliefen doch mit ihrer Tante im ſelben Zimmer, als der
bekannte „Beichtbrief“ kam. Hätten Sie gehört, wenn ihre
Tante aufgeſtanden wäre und den Brief ſelbſt in den Kaſten
geworfen hätte?“ Zeugin: „Ohne weiteres.“ Juſtizrat Joſef-
ſohn: „Jch muß nach all dieſen Dingen genau fragen. Und
nun ein offenes Wort, Herr Landgerichtsdirektor. Das Vor-
verfahren iſt ſo geführt worden, daß die Verteidigung plötzlich
hier vor ganz neuen Tatſachen ſteht, die ihr vorher nicht

Der Prozeß gegen die Gräfin Bothmer bekannt geweſen ſind. Es iſt immer illoyal, eine Proze
partei zu überrumpel n. Wir wollen doch nicht d
notwendige Objektivität verlaſſen. Jch frage die Zeugin des
halb noch einmal, ob ſie nicht gert hat, daß die ihr
ehörige koſtbare Decke verpfändet werden ſollte, oder obſie jetzt nur einen Zurückzieher machen will, weil ſie ihre

Tante rächen will“. Zeugin: „Es wurde manches oft
anders niedergeſchrieben, als es eſ,agtwurde Juſtizrat Joſefſohn: „Jch kann beſtätigen,
daß die Potsdamer Polizei bei all ihren Protvokollen
dieſe Sachen nach der ſchlimmen Seite ausgelegt hat.“ Der
Staatsanwalt teilt mit, daß er eine Zeugin benennen werde,
die Fräulein Lonny von Brodzynski einen Tag vor dem
Silberfund mit einem Koffer auf dem Wege zum Heiligenſee
geſehen habe.

Das Gericht beſchließt in Anbetracht der neuen Beweis-
anträge die Verhandlung auf Freitag morgen zu vertagen.

Aus Kreis ung Nachßarkreilen.
Mücheln. Zur Nachfeier von Luthers Geburts-

tag findet am nächſten Mittwoch abends 8 Uhr im „Deut-
ſchen Hof“ ein Familienabend des Evangeliſchen Bundes
ſtatt. Neben Deklamationen und Vorführung von Licht-
bildern über Luthers Leben werden ſprechen: Pfr. Anger-
mann, Merſeburg über die Deutſch-evangl. Not in
der Oſtmark; P. Schumann, Schnellroda über die Kon
kordatsfrage und Superintendent Heinemann über die
Schulfrage. Zwecks Neuwahl des Vorſtandes findet vor-
S 7,30 Uhr eine Verſammlung im Vereinszimmer da-
elbſt ſtatt.

Groß-Corbetha Der langjährige HauptlehrerMiethling iſt hier nach längeren Leiden grtanger Er
war in Lehrerkreiſen weithin bekannt und oft Führer in
ihren Organiſationen. Auch in muſikaliſchen Kreiſen iſt er
eine geſchätzte Perſönlichkeit geweſen und hat viele wertvolle
Kompoſitionen hinterlaſſen. Vorher war er in Goſeck, Zinna
und Blankenhein.

Holleben. Kirmesſchlägerei. Junge Leute, die dem
Alkohol wahrſcheinlich in überreichem Maße gehuldigt hatten,
gerieten am erſten Kirchweih Feiertage im Gaſthof gerade
während des „Kirmeswalzers“ in eine Schlägerei, in deren
Verlauf einem von ihnen, einem hieſigen Verwalter, ein
Bierglas mehrere Male über den Kopf geſchlagen wurde.
Er fiel blutüberſtrömt zu Boden, und nur durch das
energiſche Eingreifen der beiden Landjäger, wurde größeres
Unheil verhütet. Der Uebeltäter wurde ſofort abge
führt; dem Verletzten mußte ein Verband angelegt werden,

Weißenfels. Autounglück. Bei Jena erlitten zwei
Weißenfelſer einen ſchweren Autounfall. Das mit zwei
Perſonen beſetzte Automobil des Kaufmanns Sch. ſteuerte
plötzlich unaufhaltſam nach einer Böſchung, ſprang über
einen Kieshügel in einen Graben, in dem es noch eine größere
Strecke weiterfuhr. Der den Wagen lenkende Kaufmann
Sch. erlitt bedenkliche Bruſtquetſchungen und rer ärge
Der zweite Jnſaſſe wurde nur unerheblich verletzt. Das
Auto wurde ſchwer beſchädigt.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Der Racheakt eines unerwünſchten Liebhabers. Am Diens-
tag wurde der Nachtpförtner Grünberg von dem Bräu-
tigam ſeiner Tochter überfallen und durch einen Bruſtſchuß
ſchwer verletzt. Grünberg ſtand ſeit einiger Zeit mit dem
Bräutigam ſeiner Tochter, dem Arbeiter Groth, auf ge-
ſpanntem Fuß und verbot ihm die Wohnung. Trotzdem
näherte ſich Groth immer wieder ſeiner Tochter.

Deſſau. Ein Einbrecher erſchoſſen. Jn ein Haus
an der Askaniſchen Straße drang ein bis jetzt noch unbe-
kannter Mann in Diebſtahlsabſicht ein, wurde aber von
den Hausbewohnern bemerkt und in Notwehr von einem
derſelben durch einen Revolverſchuß auf der Stelle ge-
tötet. Man fand bei dem Toten einen Zettel, auf dem ſich
Aufzeichnungen befanden, wann in verſchiedenen Häuſern
die Bewohner vermutlich zu Hauſe ſeien und wann nicht.
Auf Grund des Zettels iſt die Verhaftung einer weiteren
Perſon erfolgt.

Magdeburg. Schiffszuſammenſtoß. Auf der Strom-
elbe ereignete ſich am Domfelſen ein Schiffsunglück. Dort
lagen zwei Kähne, die auf den Lotſen warteten. Ein ſtrom-
abwärts fahrender Kahn, konnte nicht rechtzeitig genug aus
biegen und ſtieß, trotzdem er ſofort zwei Anker warf, mit
ſeinem Heck gegen den Steven eines der dort liegenden
Kähne. Der Anprall war ſo heftig, daß der Kahn ſich
quer legte und abſackte.

Jm Hunkel der Ford'ſchen Autoſtadt Detroit.
Ein nüächtlicher Streifzug.

Von Ewald Jörger-Detroit.
Träumeriſch und ſinnend, dabei verwegen bis zur Toll-

kühnheit, ſo iſt mein junger Freund. Ein verwegener Burſch
und roomantiſcher Geſell. Als Primaner wegen dunkler
Dinge von der Penne weggejagt, Matroſe geworden, nach
Schweden und Finnland Rum geſchmuggelt, ein mieſes
Geſchäft, wie er jetzt noch klagt 1921 aber Valutakönig
geſpielt, in Bremerhaven und Hamburg. O Hamburg Dein
Zauber begeiſtert uns noch im blitzblanken Verbrecherkeller
der amerikaniſchen Großſtadt. Ja, da waren wir, furchtlos
wie wir ſind, die eine Hand beſtändig in der Hoſentaſche
beim Wandern durch die finſteren Straßen des verrufenen
Viertels.

Der breitſchultrige Neger, der langſamen Schrittes daher-
kommt, ſchaut uns voll ins Geſicht. Seine weißen Zähne
blitzen hell. Er hat beide Hände in den Hoſentaſchen. Schieß-
eiſen gehören hier zum guten Ton, beſonders wenn man
nicht zu jener Welt gehört, die hier lebt und für die kleinen
gebrechlichen Häuſer eine unheimliche Miete zahlt. 500 Meter
weiter beginnt nämlich ſchon das Zentrum der Stadt.
Bringen die Holzkäſten, die Freudenhäuſer, Schnapsbuden,
Verbrecherkeller, blind pighs nicht mehr die hohe Rente ein,
ſo ſchießen über Nacht Hochhäuſer in die Luft, und es iſt zu
Ende mit der polizeilichen Duldung, auch wenn man jedem
Revierpoliziſten pro Freudenhaus wöchentlich 5 Dollar „pro
tection“ bezahlt und 20 Dollar dem Polizeioffizier.

Alſo Schußwaffen hatten wir nicht. Das wurde auch bald
von den Herren dieſer Gegend ſelber nachgeprüft und feſt
geſtellt. An der nächſten Ecke ſprach uns ein ſchwarzer Nacht-
ſchatten an: Gamble? Gegenfrage: Safe? Antwort: Yes.
Wir folgen und halten vor einem großen Haus, das nach
ſeinem Lichtſchild ein Hotel ſein ſoll. Auf Klopfen öffnet
ſich die Tür. Jm Gang ſtehen zwei Männer, rechts iſt
eine Tür, die in einen beleuchteten leeren Speiſeraum führt:

eine feueräugige Mulattin ſteckt ihren Kopf durch die Ober
tür. Keine Kundſchaft für ſie. Den Gang entlang kommen
wir an einer Telephonzelle vorbei: Waffenreviſion. Ein
junger, hübſch friſierter Mann fühlt uns vom Kopf bis zu
den Füßen nach Waffen ab, wir müſſen ſogar den Hut
lüften. Rechts die Tür führt ins Hinterzimmer zum Spiel,
zum verbootenen Nationallaſter der Yankee, dem Gamble.
Werden wir gefaßt, ſo koſtets mindeſtens 100 Dollar pro
Naſe, für die Unternehmer aber Zuchthaus oder etwas ähn-
liches. Doch welcher Poliziſt wollte das Hereinkommen wagen?
Die vier Burſchen hinter'm Tiſch, die Spielhalter: verwegene,
abgefeimte Verbrechergeſichter, wie ich ſie ſelbſt beim Beſuch
der Lebenslänglichen- Abteilung in Fuhlsbüttel nicht geſehen
habe. Bei jeden zwei Revolver in der Taſche; im Notfall
werden Freiheit und Leben teuer verkauft.

Dooch ehe ſo etwas paſſiert, wird legaler Schutz verſucht.
Beim geringſten Warnungszeichen verſchwindet die weiße rohe
Leinwanddecke mit dem aufgezeichneten Spielſchema und den
durchſichtigen Zellulvidwürfeln nebſt dem großen Lederbecher
blitzſchnell im Geheimfach des alten Rieſenſchrankes, der im
Hintergrund des Zimmers ſteht. Unter dem Leinentuch liegen
Zeitungen und Zeitſchriften in Menge, reichlich genug, um
jeden der zehn Spielteilnehmer im Nu in einen friedlichen
Hausgaſt zu verwandeln, der „im hinteren Leſezimmer des
Hotels“ nach des Tages Arbeit ſeine Abendzeitung lieſt. Ohne
äußere Aufregung wird ſtill und ſachlich geſpielt. Nur um
Silberdollar, die man gegen Papiergeld beim Bankhalter ein-
wechſelt. Mein Begleiter hat in zehn Minuten ſieben ge-
wonnen und wieder neun verſpielt. Seine Augen glänzen
ſchon feucht, ſo ein unruhiger Menſch! Da lob ich mir die
Ruhe, mit der der junge, ſchlanke Arbeitsmann gegenüber ſo-
eben ſeinen fünfunddreißigſten oder ſechsunddreißigſten Dollar
verſpielt. Jch ſchlage Aufbruch vor nach zehn Minuten
wird's ſchon langweilig für den, der für den Spielreiz un-
empfindlich iſt. Während unſeres Spieles wurden wir ſtändig
ſcharf im Auge behalten. Mit ſieben Dollar Gewinn fahnen-
flüchtig zu werden, hätte man uns wohl nicht erlaubt. Zwei
Dollar zu verlieren, iſt zwar wenig, aber man läßt uns
friedlich ziehen, nachdem wir die verbliebenen Silberdollar
wieder in Papiergeld zurückverwandelt haben.

löſchen. Wie mein Begleiter Halt gebietet, ſtehen wir
von außen geſehen vor einem Schneidergeſchäft. Anzüge
hängen im Fenſter, Tailor ſteht mit goldenen Buchſtaben
darauf, alles iſt finſter. Wir treten ein, gehen durch den
angeblichen Schneidervorladen, der nur Kuliſſe iſt und ſind
bald hinten im Hauptlokal. Hier herrſcht Fröhlichkeit und
richtiger Barbetrieb, wie in den alten Zeiten der Salons.
Das Bier iſt ordentlich, wahrſcheinlich aber „geſpritzt“,
d. h. nachträglich wird dem vorſchriftsmäßigen halbprozenti-
tigen Schwachbier Whiſky oder häufiger noch eine Spritze
Aether beigefügt. Das ſichert vor Ueberraſchungen, denn bis
kurz vor dem Konſum bleibt das Bier halbprozentig, und
das kleine Quantum Aether oder Whiſky iſt leicht zu ver
bergen. Wer Aetherbier nicht genau kennt, kann es im Ge
ſchmack von den echten ſchweren Bierſorten, vor allem den
kanadiſchen, die alle viel zu jung ausgeſchänkt werden, kaum
unterſcheiden. Das große Glas koſtet 25 Cents. Doch nach
drei Gläſern muß mein Freund ſchon bremſen, weil ihn
arger Kopfſchmerz plagt.

Wir machen uns auf nach Hauſe. Mein junger Freund
hat ſchon viel Geld verdient in dieſem Lande. Bei Ford hat
er ein Jahr gearbeitet, hat in Boden ſpekuliert, auf toll-
kühnen Fahrten Alkohol geſchmuggelt, viel gewonnen, viel
verloren, wie's gerade kam. Leid hat ihm nichts getan. Jetzt
hat er eben ſeine ganze ſt von 800 Dollar in den Pro
jekten eines Fordkollegen inveſtiert, der Modelle über Mo
delle baut, um das Perpeteum mobile zu erfinden. Mit Be
geiſterung erzählt er mir von dieſen Plänen: das iſt die
ganze große Sache, eine Chance, alles zu gewinnen. Keiner
glaube daran, er wiſſe es ſchon, aber die Maſchine laufe
ohne Kraft, er habe es mit eigenen Augen geſehen und durch
geprüft. Er führe das Geſchäftliche, ſein Freund baue jetzt
die großen Modelle, dann das Patent, dann die Millionen,
dann, ja dann gehe er nach Deutſchland zurück. Um Dich,
Du lieber armer und verwegener Burſche, Dein Perpeteum
mobile und Deine 800 Dollar iſt mir wirklich leid. Arme
Mutter am Rhein, wie lange ſollſt Du warten, bis Dein
verlorener Sohn mit den Millionen heimwärts kommt.

o

die Kuliſſe. Eine Treppe mit roter Laterne führt nach oben, Wir ziehen weiter, denn wir wollen unſeren Durſt noch
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Teerbrand. Jn einer penfabrikdie Flamme in eine große Teerblaſe. Von dem alar-
mierken Löſchzug mußte zur Bekämpfung des Brandes eine
Schlauchlinie vorgenommen werden. Die Bekämpfung des
Feuers nahm über 5 Stunden in Anſpruch.

Kalbe a. d. S. Selbſtmord verſuch. Die Frau eines
We Lehrers, die ſeit kurzem Spuren geiſtigen Geſtört
eins ges haben ſoll, ſtürzte ſich in einem unbewachten
Augenblick aus dem Fenſter auf das Pflaſter des Schloß-
er Schwerverletzt Rückgrat, Bein und Arm, wurde
ſie in das Krankenhaus gebracht.

Wansleben. Feuer. Auf dem Georgiſchacht der Mansfeld
Kali A. G. brach Feuer im Treibhaus aus und vernichtete
einen Teil des Pappdaches, ſowie den Motor. Dank dem
ſchnellen und ſachgemäßen Eingreifen der Feuerwehr konnte
das Feuer bald auf ſeinen Herd beſchränkt werden.

Eisleben. Schon wieder Erdſtöße. Jn der ver
gangen Nacht um 12 Uhr und gegen 4 Uhr morgens ſind hier
wieder ſtärkere Erdſtöße verſpürt worden.

Haſſelfelde. Ein bedauerlicher Unglücksfall er-
eignete ſich hier bei der Erneuerung von Te e en.
Es ſollte ein alter Maſt entfernt und ein neuer eingeſetzt
werden. Zwei Arbeiter hatten die Leitungsdrähte gelockert,
da kam plötzlich ein Windſtoß, der alte Maſt brach ab und
die beiden Arbeiter ſtürzten zur Erde. Sie erlitten ſchwere
Verletzungen, ſo daß ſie ſofort dem Krankenhaus zugeführt
werden mußten. Jhr Zuſtand iſt ſehr ernſt.

Bleicherode-. Aus Furcht vor Strafe erhängt.
Der erſt 18jährige Stolze von hier verſuchte einem jungen
Mädchen Gewalt anzutun. Er wurde verhaftet und dem
Amtsgericht zugeführt. S. erhängte ſich nun an ſeinen
Hoſenträgern aus Furcht vor der Strafe.

Leipzig. Jm Kanal ertrunken. Am Montag mittag
iſt ein Schuhmacherlehrling, der in Plagwitz im Kanal

hat, von einem 10--11 jährigen Knaben mit einem
atapult an den Kopf geſchoſſen worden. Hierdurch iſt

der Schuhmacherlehrling ins Taumeln gekommen, in den
an gefallen und ertrunken. Der Täter entkam uner-
annt.

Braunſchweig. Der Landesſchulrat vor Gericht.
Der bei der Uebernahme der Regierungsgeſchäfte durch das
neue bürgerliche Miniſterium aus dem Dienſt entlaſſene
Landesſchulrat für das höhere Schulweſen, Dr. Stoelzel,
wird am 11. November vor dem e ſtehen. Esiſt gegen ihn von der Staatsanwaltſchaft ein Verfahren
wegen dienſtlicher Vergehen anhängig gemacht worden.

Das Wiederaufnahmeverfahren gegen Grans verſchoben.
Hannover, 10. November. Der Mordprozeß Grans wird

erſt im Dezember oder Januar ſtattfinden. Es werden
etwa 30 Zeugen auftreten, die ſchon zumeiſt im Prozeß
Harmann eine Rolle geſpielt haben. Die Verhandlungen
dürften nicht mehr als 3 Tage in Anſpruch nehmen.

Vorzeitige Entladung.
Oberhauſen, 10. November. Als auf der Zeche Alſtaden

beim Schießen im Geſtein ein Schuß nach längerem Warten
nicht losgegangen war, gingen zwei Bergleute zur
Schußſtelle. Jn dieſem Augenblick ging der Schuß los,
und die Bergleute erlitten durch umherfliegendes Geſtein
ſchwere Verletz ungen. An ihrem Aufkommen wird
gezweifelt.

Eine Zelluloidwarenfabrik abgebrantnt.
Offenbach, 10. November. Die Zelluloidwarenfabrik von

Baurat Schöberl wurde am Montag üh durch ein
Großfeuer völlig zerſtört. Die Fabrik war erſt im
Frühjahr ein Raub der Flammen und erſt jetzt wieder
völlig neu aufgebaut worden.

Starker Schneefall im Schwarzwald.
Triberg (Schwarzwald), 10. November. Jm Schwarz-

wald ſind bei ungewöhnlich tiefem Barometerſtand und
raſcher Abkühlung ſtarke Schneefälle bis auf 850 Meter
Höhe eingetreten.

Koblenz, 11. Nov. Auf einem bei Bad Salzig auf dem
Rhein liegenden franzöſiſchen Dampfer „Saverne“ ver-
ſuchte ein Franzoſe mit Petroleum Feuer anzufachen, wobei
die Flamme in den Benzinbehälter ſchlug, der explodierte.
Der Matroſe und ein in der Nähe ſtehender Heizer
erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie bald darauf unter
furchtbaren Qualen verſtarben. Zwei weitere Heizer
erlitten ebenfalls ſchwere Brandwunden. Einer der-
ſelben dürfte kaum mit dem Leben davon kommen.

Aus aller Melt,
Millionencließſtußt in einem Muſeum,

35 Perſonen verhaftet.
Sofia, 11. Nov. Im ethnographiſchen Muſenm
Sofiag, das im Zentrum der Stadt gelegen iſt, wurde ein

recher Einbruch verübt. Die Einbrecher erbenteten
Wertgegenſtände, darunter eine koſtbare Samm-

nung von Goldmünzen und eine goldene Statuette
Alexander des Großen, die aus dem viertenJahrhundert vor Chriſti Geburt ſtammt. DerGeſamtwert der geſtohlenen Gegenſtände wird auf etwa
zwei Millionen geſchätzt. Die Polizei hat etwa
35 Perſonen, darunter mehrere Angeſtellte des Mu-
ſeums, verhafſitet.

Zwei deutſche Weltreiſende ertrunken
Belgrad, 10. Nov. Bei dem Dorfe Grecka ſind zwei

unge Leute, die in einem leichten Boot zwiſchen die
llen eines Schleppdampfers gerieten, in der Donau er-

trunken. Jn dem Boot befanden ſich einige Kleidungs-
ſtüche der Verunglückten und Ausweispapiere, aus denen
hervorgeht, daß es ſich um den Journaliſten Peter Bun

ar t und den Mediziner Rudolf Müller beide aus Köln,
ie eine Weltreiſe im Faltboot unternommen hatten,

handelt.
Ein einſichtiger Diplomat. Jn den Junkers- Flugzeugender Europa Union h für die Fluggaſte Zettel zur Ver-

merkung ihrer Wünſche hinſichtlich Flugplatz-Einrichtung.
Kabinenausrüſtung uſw. aus. Ein hoher ausländiſcher Di-
ne welcher unlängſt von Danzig nach Berlin flog,
chrieb auf einen Zettel folgendes: „Weg mit den Luft
verkehrsbeſchränkungen des Verſailler Ver-
trages!“ Man wird ren müſſen, daß dieſer luft-
reiſende Diplomat den Nagel auf den Kopf getroffen hat.

Das Pech des Kapitäns Heinen. Der deutſche Kapitän
Heinen, der früher im Dienſte der amerikaniſchen Luft
ahrt ſtand und durch ſeine ſenſationellen Ausſagen über
ie Shenandogh- Kataſtrophe Aufſehen erregte, hat mit ſeinem

r u e ſcg v u gänger überen und ge Er n fahrl ir zu verantworten haben. e ſſtaer
in Rußland. Jn naher Entfernunn die nördlich der Stadt FelegegetDie Bärenpla

J haftemara v ur en von einer mmen Bärenplage heimgeſucht.
Zum erſtenmal ſeit Menſchengedenken dringen ſie die

Dörfer ein und fallen Vie mitten in den Dorfſtraßen an.
Jn den Bezirken Lodenpol und Wietegoorſk haben Jäger
innerhalb von zwei Tagen 150 Bären erlegt ehne
daß ſich deshalb die Zahl der Angriffe auf das Vrey ſonderlich

Regierung hat eine Prämie aufvermindert
jeden toten Bären ausgeſetzt.

Große Kälte in Schweden. Der Winter in Nordſchweden
läßt ſich außerordentlich ſtreng an. An mehreren Stellen
ſank die Temperatur bis auf 24 Grad Kälte. Jn verſchie
denen fen ſind ernſte Eishinderniſſe entſtanden. So iſt
der Hafen von Lulea mit Eis
haltung des Erzexports mußten Eis

Tutanchamons Sarko Jm Thutanchamongrabe
wurdend ie Arbeiten fortgeſetzt. Ein wunderbarer Sarko-
phag iſt gefunden worden, der vermutlich die Leiche des
Königs enthält.

Eingeſtürzte Zuſchauertribüne. Während eines Fuß-
ballwettkampfes im Stadion zu Bordeaurx ſtürzte in-

rn Zur Aufrechterrecher requiriert werden.

938 des ſtarken Windes eine Tribüne ein. Einer der Zu
chauer wurde getötet,
abgebrochen

Stürme über England. Seit mehreren Tagen wüten über
den britiſchen Jnſeln furchtbare Stürme. Jn de erren
Gebieten waren dieſe von Schnee- und Hagelfällen
begleitet. Jm Kanal und in der Nordſee verurſachten die
Stürme große Verſpätungen im Schiffsverkehr. Aus ver
ſchiedenen Teilen Englands und Wales werden Ueber-
ſchwemmungen gemeldet.

Bunte Zeitung
Die unmodernen Flitterwochen. Man macht heute beim

Heiraten viel weniger Umſtände als früher, denn einmal wird
öfter geheiratet und dann hat man nicht mehr ſo viel
Zeit und auch nicht ſo viel Geld. Die Braut verzichtet auf
den langwallenden Schleier und die Rieſenſchleppe; ſie geht
im Straßenkoſtüm und Hut zur Trauung, und, wie kürzlich
ein Standesbeamter mitteilte, wählt man mit Vorliebe den
Sonnabend für die Hochzeit, weil man am Sonntag aus-
ſchlafen und am Montag wieder an die Arbeit gehen kann.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, daß auch die
eigentlichen Flitterwochen und die früher obligate Hoch-
zeitsreiſe mehr und mehr aus der Mode kommen. Daß
viele Jungvermählte kein Geld zum Verreiſen haben, iſt
ja begreiflich. Aber auch Leute, die es ſich leiſten können,
verzichten auf eine Unterbrechung ihrer Tätigkeit und ihres
r Lebens nach der Hochzeit. So erklärte z. B.
ie Tänzerin Lydia Lopokowa, die vor kurzem den

bekannten Nationalökonomen Prof. Keynes geheiratet hat,
ſie halte nichts von Flitterwochen und weder ſie noch ihr
Mann hätten nach der Hochzeit ihr gewöhnliches Leben
irgendwie unterbrochen. Man ſetzt jetzt auch in vornehmen
engliſchen Kreiſen geradezu ſeinen Stolz darein, von ſeiner
Eheſchließung der Außenwelt möglichſt wenig merken zu
laſſen. Jm allgemeinen aber iſt es die Haſt und Schnellig-
keit, in der wir leben, die den modernen Menſchen zum
ruhigen Genuß der Flitterwochen nicht mehr kommen läßt.

biteratur,

30 verletzt. Das Spiel wurde

Raſſe und Perſönlichkeit von Houſton Stewart Chamber
lain, dem Verfaſſer der „Grundlagen des XIX. Jahrhun-
derts“. Der Verfaſſer hat mit dieſer Sammlung von Auf-
ſätzen: „Deutſche Weltanſchauung“, „Die Raſſenfrage“, „Die
Natur als Lehrmeiſterin“, „Ein neues Bildungsideal“, „Ka-
tholiſche Univerſitäten“ und anderen das deutſche Volk zu
neuem Dank verpflichtet. Vor dem Leſer dieſes für jeden
leicht verſtändlichen Werkes geſtaltet ſich die deutſche Per-
ſönlichkeit, einesteils durch ewig-unveränderliche Geſetze der
Natur getragen und andernteils durch die beſondere Rich-
tung des eigenen Willens ſich ſelbſt ergänzend. Der deut-
ſche Menſch, von Natur mit beſonderen Anlagen und Fertig
keiten ausgerüſtet auf dieſe Erde geſtellt, findet in den
Gedanken dieſes anerkannt größten Denkers der Gegenwart
die Jdealgeſtalt einer aus tauſend Wurzeln ſeines natür-
lichen Weſens geſpeiſten Aufgabe. Das Werk reiht ſich
würdig an die Schöpfungen dieſes einzigartigen deutſchen
Mannes an und iſt gleich dieſen unentbehrlich für jeden
Deutſchen, der auf eine Wiedergeburt tätig hoffft. Das
Werk iſt erſchienen bei Bruckmann-München.

H. Neuſtadt.
Das erſte Filmſportbuch- Filmen galt bisher als eine

Kunſt, deren Ausübung nur den Filmfabriken zukommt.
Daß dem nicht ſo iſt, und daß die Herſtellung eines Lauf-
bildes ſo gut ein Sportzweig werden kann, wie die Ama-
teurPhotographie, macht uns das vorliegende Buch „Der
praktiſche Kinoamateur“ (Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung,
Stuttgart, in Halbleinwand geb. 4,80) klar, voraus-
geſetzt, „daß man die Filme ſelbſt entwickelt und kopiert“.
Das „Wie?“ iſt der Jnhalt des reichhaltigen Werkes, das
außerdem die phyſikaliſchen Grundlagen der Kinematogra-
hie, die Aufnahmeapparate, ihre Vorrichtungen, Material
owie techniſche Einzelheiten behandelt. Es wird kaum etwas

geben, das in dieſem vorzüglichen Werk nicht berückſichtigt
iſt. Die Behandlungsart des Stoffes macht das Buch für
alle Liebhaber des Sports wertvoll. Es iſt das erſte allge-
mein verſtändliche Handbuch auf dieſem Gebiet, das ähn-
lich, wie früher „Der praktiſche Radioamateur“ des gleichen
Verlages die Radiobewegung ſtark anregte, ſicher die neue
Filmſportbewegung in Gang bringen wird.

Ganclel ung Verſehr.
Polens Milionenanleihe.

Wie ſchlecht es mit der Wirtſchaftslage des polniſchen
Staates beſtellt iſt, ergibt ſich aus den geradezu herab-
würdigenden Bedingungen, unter denen das amerikaniſche
Bankhaus Kuhn, Löb K Co. den Betrag von 100 Milli-
onen Dollar gewährt hat. Die effektive Verzinſung
beträgt über 1411 Prozent. Außerdem müſſen die Ein-
nahmen aus dem Spiritusmonopol zur Sicherſtellung ver
pfändet werden. Auch erhält die polniſche Regierung zu
nächſt von der Summe nur 40 Millionen zur Verfügung
geſtellt. Die Finanzkunſt des Miniſters Grabſki hat da
nach alſo ziemlichen Schiffbruch erlitten. Man wird in
Polen wenig Zuverſicht noch haben, mit Hilfe des Aus
lands die verfahrene Wirtſchaft ſanieren zu können. Dafür
ſoll aber das polniſche Militärbudget in ſeiner ganzen Höhe
beſtehen bleiben!
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Berliner Vörſe vom 10. November.
Die rer wieder feſt und meiſt lebhaft. Später

fand das bben der Verkaufswelle am Kaſſamarkt ſtarke
Beachtung und die Tendenz blieb bis zum Schluß auf allen
Gebieten unter leichten Schwankungen feſt.

Leipziger Börſe vom 10. November.
Nach zweitägiger Unterbrechung eröffnete die Börſe wieder

ziemlich n Die Umſätze blieben weiterhin im all
gemeinen ſehr beſcheiden.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. 20,33—20,38.Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,83-169,25.
Brüſſel An (100 Frank) 19,02--19,06.

talien (100 Lire) 16,73-16,77.
(100 Kronen) 104,07—104,33.

Liſſabon (100 Escuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 16,74—16,78.
Prag (100 Kronen) 12,42--12,46.
Schweiz (100 Frank) 80,83--81,03.
Spanien (100 Peſetas) 59,83—59,97.
Stockholm (100 Kronen) 112,18-112,46.

Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.
Rauhfutternotierungen.

Roggenſtroh, drahtgepr. 0,85——1,35; Weizenſtroh, drahtgepr.0,80--1,20; Haferſtroh, r 0,90--1,30; Weg en und
Weizenſtroh wer w. 1,00——1,35; ſowie gebündeltes Rog
genlangſtroh 1,301,70; Häckſel 1,45--1,75; Heu, handels
üblich 3,10—3,60; Heu, gutes, (neu) 3,90-4,45; Kleeheu, r
4,25--5,00; Die Preiſe verſtehen ſich als r gerrey
märkiſchen Stationen, frei Waggon, für den Berliner
für 50 Kg. in Reichsmark.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 10. Nov. Am Produktenmarkte herrſchte eine feſte

Stimmung für Weizen bei etwas höheren Preiſen.
konnte anfänglich im Preiſe etwas anziehen. Für Gerſte
zeigte ſich kein Jntereſſe Hafer blieb behauptet, Mehl war
ſehr ſtill und Futterartikel luſtlos.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 10. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 219—222,
Dez. 235, März 237,50, Mai 243; Roggen, märk. 133--136,
Dez. 154—155, März 165-166, Mai 170--171; Sommergerſte
184208; Futtergerſte 148--160; Hafer, märk. 157—-166, Dez.
172——177, März 178; Weizenmehl 27—31,25; Roggenmehl 20
bis 22,25; Weizenkleie 11,20-11,30; Roggenkleie 9-9,20;
Viktorigerbſen 23—31,50; Kl. Speiſeerbſen 22--24; Futter-
erbſen 18—20; Peluſchken 16-18; Ackerbohnen 19--22; en
20—-25; Lupinen 11,50--12,50; Rapskuchen 13,80--14; Lein
kuchen 21; Trockenſchnitzel 7,60--7,80; Torfmelaſſe 9,20—9,50;
Kartoffelflocken 12,70——12,90; Sojaſchrot 19,2019, 40.

Notenkurſe.
Polen 69,05—69,75; Schweizer 80,65 81,05; DOeſterreiches
58,95——59,25; Italiener 16,70—16,78.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrokytkupfer 139,75; Rohzink 78--79; Plattenzink 67

bis 68; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f 96-97.

7

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Roggen

Berliner Börſe vom 10. November 1925

Lnkeryen e Lahmeyer Co. 77.Dollar Schätze 97,35 Engelhardt- Brauer. 1 75 Leopold grube (140) 48,
kl. Gvoldanleihe 160, Schulth. Patzenhof. 13, Linde Eismaſch. 101,50
gr. 90,25 Leipzig Riebeck 64, Nüneb. Wachs. (100) 63.
5 Dt. Reichsanl 0.20 a 8 e1 dto. 7 Aktien ergw.-Geſ.3 dto 0,23 wie Aktien Mansfelder Bergw. 61,25
W dto. 0 39 Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenan 289,60
1 Preuß. Conſols 0,21 Accumulatoren Maſch. Baum 98,
33/, dto. 0,28 Agfa 197, Buckau 65.753 dto. 0,22 Allg. Berl. Omnibus Mix u. Geneſt (100) 63,60
Sächſ. land. Pfobr 7,55 A. E. G. 903; NReckarſ. Fahrzeug 39,10
Me ing. Hyp. 1/17 4,40 Ammendorf Papier 167, Niederſchl. Elektriz. 60,
Brtz. Bodkrd. 8——29 4,04 Anhalter Kohlen 54. Oberſchl. Eiſen. Bed. 43,
veſtr. Gold 10./19 1444 Aſchaffenburg. Pap. 49. Orenſtein Koppel 62,
Ungar. Gold 7/19 12,60 Vad. Anilin (120) 8.12 Oſtwerke 99 26
Ungar. Kr, R. 6/19 1,20 WBaroper Walzwerkt 9,25 Panzer 4.10
59 Neckar A, G. 23 Bedburger Wolle 80, Phönix Bergbau 66
Rhein Main Donau b Bochum Guß 68 87 Braunkohle 62,26
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduftr. 96, Reichelt Metall 4

A. E. G. 9 0,75 Charlottenb. Waſſer 84 80 Rhein Weſtf. El. W. 96,50
Bad. Anilin v. 19 4,80 Chem. Heyden 45, Gebr. Ritter 91,50Höchſter Farben 19 446 [Chem. Jnd. Helſenk. Rombach Hütte 2,75

Deſſauer Gas 64 75 Roſitzer Zucker 63,
Dtſch. Erdöl 489 76 Rütgerswerke 56,75Aktien yramit ort a8,76 za re esileuurger Cattun 688, arrott ok. (20) 10St getrts Ahtien Elberfelder Farben 17,75 Schieß Maſch. (600) 3960

Hamburg Amerika 87.25 Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. 63,25Hanſa Dampf. 83,50 Fahlboeg Liſt 46 87 Schulz jun. (200)
Nordd. Lloyd Akt. 73,60 Frauftädter Zucker 79 (SiegenSolinger 23,
Verein. Elbeſchiff 28. Gelſenk. Bergwerk 75,25 Simonius Zehuloſe

Genthiner Zucker 0,62 Steingut Colditz 80,Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) 406,26 Stinnes Riebeck 66,
e Glauziger Zucker 70, Techklbg. Schiff 6,76

Bank elektr. Werte 2,90 Görlitzer Waggon 2.,60 Tempelhoferfeld 26
Bank f. Brauind. 65, 10 amb. El. Wk. (100) 93,25 Thüringer Zucker S
Berl. Hand. G,(100) 134, arpener Bergwerk 02,60 Union chem. Prod- 8,66
Com. u. Priv. Bk. 94. irſch Kupfer (1560) 80, VarzinerPapier(80) 468,50
Darmſ. u. Nat. Vank 103,50 Höchſter Farben 147,60 Ber. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 104,60 lſe Bergbau 86 60 Wandererwerke 77
Disk. Com. Ant. (40) 10 12 Jüdel Co. 46, Wegel. Hüb. (100) 59.
Dresdner Bank i00, ahla Porzellan 40,265 Werſch. Weiß. Brk. 16,25

Bankverein 76,50 Kirchner Co. 64,66 Weſteregeln Alkali 110,50
eipzigerCred. Anſt. 90. Koehlmann Stärke 62,-- Wolf Maſch. Vuck. 80,26

Reichsbank Anteile 184 97 Köln Rottweil 8 26 Wotanwerke 16.
Sächſiſche Bank 66,26 Körbisdorf. Zucker 106, eitz. Maſch. A. (100) 96,
Wien. Bk.v(M p. St) 5, Kraftwerk Thüring. 60, wichau. Maſch. (20) 46.

Berliner Freiverkehr vom 10. November 1925
Kali Krügersh. 86, Becker Stahl Ruß A. E. G. 0,76Wittekind 49, Brow. Boveri 54, Schebera 29 Spi 0,60 Chem. Zeitz 20,60 Jul. Sichel 7,Dtſch. Petrol. 60, Gummi Elde Stsewer- Auto 30,Diam. Shares, 22 J Rötteln 92, Straulauer Glas 63.Natioualfilm 0,37 Hochfrequenz ß5, Winkelh. Cogn. 35,
UfaFilm 59, Manoli 40,Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den e Goldwert.
zeichnete Kurs iſt in Gol

Altenburg. Landkr. 46, Hetzer Weimar Naumaunn-Braueret 80,Buſch Waggon Vrz. 32. upfeld, Ludw, 39, Paradiesb. Steiner 94,
Chromo Rajork(20) 89, äftner, Carl ls, Pittler Werkzeng 105,
Cröllwiger Papier Kirchner Co. 65, Riquet Co. (20) 75,50
Dermatoid Wk. (20) 28, Körbisdorfer Zuck, 107, Schub. &Salzer(100) 83,
Etzold Kießling 67, Krietſch Mühle 30, Stöhr, KammgarnFalkenſt. Gardinen 64 50 Landkr. Leipzig 48, Thür. Wollgſp, (100) 67,75
Gnüchtel. S. Email 63, Leipzig Riebeck B. 63, [Tränk. Würk. (100 66, 26
Groß, Kunftanfſtalt 30, Buchb. Fritzſche 50, Ullersdorf. W. (200) 39,

all. Pfännerſch. S Piano Zimm. 59, Wotanwerke 20,26,60 LindnerGottfr. (200) 30, Zittau Mech. Web. 86.,50

Leipziger Freiverkehr vom 10. November 1925.
Altenburg Glash. Ley, Arnſtadt o Samſonia SBauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel Raumann 48,
Buſch Wagg.(p. St.) 7,50 Rordd. Gem. 500 69. Thür. Zuck-Walſchl 20,
Dähne Max o,54 Rordd. Gem. 1000 138, Weidaer Jutte ti6,
Eſcher Bernh. 48, Parkhotel Leipzig U 6, WollhaarHainichen 0,38

eine Co. 55,26 Reform Motoren 5,75
arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. S

Halleſche Börſe vom 10. November 1925.
Bank u. Verſich. Akt. JndufſtrieAktien.

Kaiſerbad Schmiedeb. 50,80
alle Bankverein 77. Ammendorf Papier 106, W., Kathegen Effkt. u. Wechſ. 0,20 Cröllw. Papierf. 107, Körbisdorf. Zuck.

u. Handelsb. 0,12 Cönnerer Malzf. 70. Kyffhäuſerhütte 30
LandkreditBank 75.- Eilenb. Katt.-Manuf. 84, Goittfr, Lindner 30.
örb. Bankverein 21, Eiſenwerk Brünner 90 Schrapl. Kalkw. 28.
dung Feuerverſ. S Zimmermann Co. 20 Wegelin u, Hübuer 656,

do. Vorz. Akt. S e Waſch
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. uckerraff. Halle eha Halleſche Maſchinenf. 7, Hanf Jmport 52.

alle Pfännerſch 50. uNobren 626 G. 36,rehl. Braunk. 84, Heckert Glas Stadtmähle Alsleben 60,
Riebech Montan 65, Hiſdebrand Mühle terWerſchen Weißenfels i8, Woritz Jahr
Bruckdorf-Nietleb. S Gebr. Jentzſch 50,25

Der dahinter ver
prozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 10. November 1925.

werden

über de
treten
Jnhalt
Was in
falſch, t
holen,
von Lo

hat, da
eine
von 2

iſt. Er
auch di
durch d
erſorde:

Der
licher

in

Nachd
Regelur
eine w
politaufb a
was ſic
zeichen
Gewiß
Wirtſch
ſtehen,
auch ri
die der
und de
gibt.
teil ein

Neber

lich

Nun i
Unterze
noch
ihm ne
Platz
Erreich

haben,
volle
die Ta
daß do
den ne
blickt.
das
weſen
landim Au
den ſo
carno
erwider
auf do
ſelbſt
betont,
zu verſ

landmutig,
weil di
geſund

Gleic
äußße

Le
An s
ſchau
jener

Vert
Argn
mit

legnun

Vor
Leito
ſtellt

t

dar.
Herſtel
ſorgen,
pätſche

Oſten
Vorſick
aber
von Le

Dabei


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







